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Englands Weltrei ng eltreichſorgen. 
Der Jabresabſchluß 1021 hat für die britiſche Geſchäfts, 

welt ein niederſchmetterndes«ikrgebnis gehabt. Das kommt 
in ben Berichten über die Generalverſammlungen der groben 
Handels⸗, Induſtrie- und Bankhäufer deutlich zum Aus⸗ 
druck. In der Schiffahrt ſieht es naturgemäß auch nicht beſßer 
aus,. Als Urſache der ſchlechten Geſchäftslage wird ziemlich 
allgemein die berrſchende Weltkriſe (als Folge des Ver⸗ 
failler Unfriedens) erkannt. Dementſprechend gehen denn 

auch die meiſten Beſſerungdvorſchlüge auf eine Abänberung 
der Reparationen hinaus. Daneben aber macht ſich dentlich 
eine andere Richtung in der brittſchen Hanbelspolitik bemerk⸗ 
bars man will bas Empire weiter ausbanen und enger gau⸗ 
ſammenſchließen, „Warum“, ſo ſagt man, „haben wir ein 
Weltreich, das ſich durch alle Zonen erſtreckt und über alle 
erdenklichen Naturſchätze verfügt, wenn es nicht die Möte des 
Mutterlandes beheben kann? Judten, Kanada, Auſtralien, 
Aetgypten ufw., ſie ſollen uns die Waren abnehmen, die beute 
unverkäuflich unſere Speicher füllen. Wir brauchen nieman⸗ 
den mehr, wenn wir unſer britiſches Weltreich zu einem un⸗ 
geheuren wirtſchaftlichen Organimus unter Führung Old 
Englands zuſammengeſchloſſen haben. Ein Reich von 36 Mil⸗ 

livnen Quadratkilometern und 391 Millionen Einwohnern 
braucht niemanben anderes mehr.“ Dieſer Gedankengang 
liegt nahe. Aber mit ihm eröffnet ſich ſofort eine neue Quelli 
ſchmerzlicher Sorgen für Englands Staatsmänner, denn das 
Empire will nicht ſo, wie das Mutterland gerne möchte. Die 
führenden Reichstetie ſind infolge des Krieges zu ſelbſtäudig 
geworden. Sie wollen in politiſcher wie wirtſchaftlicher Hin⸗ 
ſicht auf eigenen Füßen ſtehen und ſehen in England nicht 

mehr ihreu alleinigen Schirm und Hort. So hat die Verſelb⸗ 
ſtändigungstendenz in Indien ſehr ernſte Formen angenom⸗ 

men, die engliſche Preſſe iſt voll von Alarmnachrichten, ſo hat 

Aegypten eine eigene Meinung bekommen, Kanada und 

Auſtralien neigen politiſch und wirtſchaftlich weit mehr dut 

den Vereinigten Staaten wie zum Vereinigten Königreich. 

Aber noch ein weiteres Momeni läßt die Zugehbrigkeit dieſer 

letzteten beiden Selbſtverwaltungskolonſen zum Briliſchen 

Rellä fehr problematiſch erſchetnen; die Einwanderungsfrage! 
Dieſe wichtigen Geßiete verfügen Über viel zu wenig Men⸗ 

ſchen als daß ibre wirtſchaſtlichen Möalichkeiten. auch nur 
annähernd ausgenutzt werden können. Stie zählten 101t: 

Kanaba 72 Mill. Einwohner auf 9,7 Mill. Quadratkilometer, 
Auſtralien 4,5 Mill. Einwohner auf 7,7 Mill. Quadrattilo⸗ 

meter, insgeſamt alſo 11,7 Mill. Einwohner auf 17,4 Mill. 

Quadratkilometer gegenüber einer Bevölkernng Englands 
von 47 Mill. Einwohnern auf 313 600 Quadratkilometer. Wer 

aber dieſe menſchenleeren Gebiete einſt bevölkern wird, dem 

werden ſie auch wirtſchaftlich und politiſch zufallen, daher die 

Furcht vor dem „gelben Mann“. Es hat nun ſeit dem Kxiege 
eine eifrige Propaganda in England eingeſetzt. eine Aus⸗ 

wanderung nach den genannten Kolonien zu veranlaſſen. 

Kriegsteilnehmern werden goldene Berge in Ausſicht geſtellt, 

wenn ſie ſich anſiedeln ließen. Angeſichts der unſicheren Zu⸗ 

kunftsausſichten der engliſchen Induſtrie iſt man der Mei⸗ 

nung, daß es bemnächſt nötig werde, Menſchen zu exportle⸗ 

ren, da die engliſche Volkswirtſchaft 47 Millionen Menſchen 

auf die Daner nicht mehr werde ernähren können. Die Zahl 

der „Vielzuvielen“ wird auf 12 Millivnen geſchätzt, die man 

in den Kolonien zur Stärkung des Britentums unterbringen 

möchte. Ob man damit den erwünſchten Erfolg haben wird, 

muß der zukünftigen Geſtaltung der Dinge Überlaſſen blei⸗ 

ben, gegenwärtig hat die Auswanderungspropaganda keine 

irgendwie merkbaren Erfolge erzielt. Aber auch dann wird 

die Loslöſung der Kolonien bzw. Indiens aus dem Empire 

ihren Weg weiter gehen, denn der einmal geweckte Drang 

zur Selbſtändigkeit iſt nicht wieder zu unterdrücken und Eng⸗ 

land iſt heute nicht mehr der einzige „Freund“ ſeines Welt⸗ 

reiches. So zeigen ſich alſo tiefe und gefahrdroßende Riſſe 

im gewaltigen Bau des britiſchen Imperinms. Rom hat der 

Vergänglichkeit ſeinen Tribut zahlen müſſen — auch England 

ueben dem nuerbittlichen Geſetz vom Werden und Ver⸗ 

gehen! 

  

Die Steuerverhandlungen im Reichstag. 
Geſtern fand eine Beſprechung des Reichskanzlers 

und des Reichsminiſters Dr. Hermes mit den Führern 

der Koalitionsparteien ſtatt. Der Reichskanzler wies 

auf die unbedingie Notwendiskeit hin, die Löſung der 

Steuerfragen zu beſchleunigen und die Vorlagen ſchon 

in den nächſten Tagen vor das Plenum des Reichstages 

zu bringen. Die Vertreter der Partcien ſtimmten 

dieſer Auffaſſung des Reichskanzlers bei. Es wurde 

der Gedanke erwogen, zunächſt die Plenarſitzungen des 

Reichstages ausfallen zu laſſen, damit die Steneraus⸗ 

ſchüſſe in Dauerſitzungen die Vorbereitungen beenden 

können, die Vorlagen könnten dann Ende der nächſten 

Woche vor das Plenum gelangen. Es wurde dann 

weiter die Veranlagung und Erhebung der Zwangs⸗ 

anleihe erörtert. Dr. Hermes machte den Vorſchlag, 

3der eine Art Selbſteinſchätzung der Veranlagungs⸗ 

pflichtigen vorſieht. Auf Grund dieſer Selbſt⸗ 

feinſchätzung ſollen Vorausleiſtungen auf die Zwangs⸗ 

hanleihe erfolgen. Um für die Vorauszahlungen einen   

Organ für die werlktälige Bevölkerung 
der Freien Stadt Danzig 

Pabißhatbomsorgan der Freien Gewerltſchaßten 

Anreiz zu geben, ſind für Einzablungen, die bis zum 
1. Inli 22 erfolgen, Prämien vorgeſehen. Für ſpätere 
Einzahlungen ſind gewiſſe Zuſchläge geplant. Die 
endgültigen Einzahlungen ſollen auf Grund der Ver⸗ 

mögensſteuerveranlagung nach dem Staube des 
91. Dezember 1922 feſtgeſtenlt werden. Dabei ſich 
ergebende zu niedrige Selbſteinſchätzungen könnten be⸗ 

richtigt und beſtraft werden. Die Parteien haben 

bdteſen Vermittlungsvorſchlag zur Kenntnis genom⸗ 

men und werden ihn ihren Fraktionen vorlegen. 

Ueber die Stellung der ſoztaldemokratiſchen 

Partei zum Steuerkompromiß erklärt der „Vor⸗ 
würts“, daß die Partet an dem Steuerkompromiß feſt⸗ 

halte. Sie bleibe entſchloſſen, es durchzuführen, wenn 

auch die bürgerlichen Vertragsteilnehmer loval bei 

dem Abkommen bleiben. 

  

Neue Faſziſtenunruhen in Fiume. 
Laibach, 3. März. (WTB.) Nach Meldungen aus 

Fiume betzannen heute früß von neuem Straßen⸗ 

kämpfe zwiſchen den Nationaliſten und den Regie⸗ 

rungstruppen. Im Laufe der Nacht ſind aus Trieſt, 

Pola und den übrigen iſtriſchen Städten etwa 2100 

Faſziſten mit mehreren Panzerarttomobilen in Fiume 

eingetroffen. Die italieniſchen Carabiniere traten 

offen auf die Sette der Faſziſten. Die Faſziſten ſtlirm⸗ 

ten das Polizeigebäude, die Poſt und die Finanzdirek⸗ 

tion und begannen das Regierungsgebäude au bela⸗ 

gern. Ein in Fiume eingetroffenes italieniſches Tor⸗ 

pedoboot ſoll ſich den Faſziſten angeſchloſſen haben. Die 

Zahl der Opfer dürfte ziemlich hoch fein. Dem Ver⸗ 

nehmen nach handeln die Faſziſten im Einvernehmen 

mit d' Annunzio. 

Aus Agram wird gemeldet, daß der Gouverneur 

von Fiume Richard Canella ſich nach einem ſechs ſtün⸗ 

digen heftigen Kampfe heute mittag ergeben mußte 

und ſich in der Gefangenſchaft der Faſziſten befindet. 

Grafſchaftswahlen in London⸗ 

London, 3. März. Nach den bisher eingegangenen 

Ergebniſſen der Londoner Grafſchaftswahlen erhielten 

die Reformer (7, die Fortſchrittler 17 und die Arbeiter⸗ 

partei 10 Sitze. Die Reformer gewannen gehen früher 

zehn Sitze und verloren keinen, die Fortſchrittler ge⸗ 

wannen einen und verloren 11 und die Arbeiter⸗ 

parteiler gewannen 5 und verloren 5 Sitze. Bei der 

Wahl handelte es ſich vor allen Dingen um die bren⸗ 

nende Frage der Erſparniſſe im Hinblick auf eine 

Steuerermäßigung. Die Reſormer widerſetzten ſich 

energiſch manchen weitreichenden Plänen, die von den 

Fortſchrittlern und Arbeiterparteilern befürwortet 

wurden und erhebliche Steuererhöhungen mit ſich brin⸗ 

gen würden. 
  

Kannibalismus in Rußland. 

Die grauenerregende Tatſache, daß in den ruſſi⸗ 

ſchen Hungergebieten Menſchenfleiſch gegeſſen wird, 

findet jetzt burch Berichte hier angelangter bolſchewiſti⸗ 

ſcher Blätter ihre Beſtätigung. Zunächſt gelangten, wie 

dieſer Quelle zu entnehmen iſt, nur vereinzelte Fälle 

ſolcher Art zur Kenntnis der Oeffentlichkeit. Im Be⸗ 

zirk Buzuluk erklärte der Baner Muchin zu Brotokoll: 

„Die Leichen der vor Hunger ſterbenden Perſonen 

werden in einer Scheune geborgen. Des Abends ent⸗ 

nahm ich aus der Scheune die Leiche eines ſiebenjäh⸗ 

rigen Knaben, brachte ſie auf einem Schlitten nach 

Hauſe, hackte ſie in Stücke und kochte dieſelbe. Im 

Laufe einer Woche hatten wir alles aufgegeſſen. In 

unſerem Dorfe gibt es viele, die Menſchenfleiſch eſſen.“ 

(Prawda“, Nr. 21.) Weiter wird gemelbet: „In den 

einſt ſo wohlhabenden Bezirken des Gouvernemenuts 

Samara geſchehen ſchreckliche Dinge: Man beobachtet 

die unerhörte Erſcheinung einer Maſſen⸗Menſchen⸗ 

freſſerei.“ („Prawda“, Nr. 20.) 

So hat ein falſches Syſtem, ſtatt die ſoziale Ent⸗ 

wicklung zu beſchleunigen, einen Teil der von ihm be⸗ 

troffenen Menſchheit unter die tiefſte Stufe der Zivili⸗ 

ſation hinabgeſchleudert. 

Ein Blaubart in Warſchau. 

Warſchau, 3. März. Hier treibt ein gebeimnisvoller Blau⸗ 

bart ſein verbrecheriſches Handwerk. Man iſt ihm noch nicht 

auf die Spur gekommen. In den letzten Wochen ſind ſieben 

Frauenleichen aufgefunden worden, die alle die gleichen 

Merkmalaber Tötung trugen. 
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13. Jahrgang 

Rücktritt der polniſchen Regierung. 
Warſchan, 9. März. (Melbung der Poln. Tel.Agen⸗ 

tar.) Da die Verhandlungen zwiſchen der polniſchen Ne⸗ 
gierung und der Delegation von Wilna über hen Text des 
Schriſtſtücks betreffend die Annektion des Wilnaer Lan“-s 
durch Polen mißglüct ſind, bat der Miniſterpräſident 
dem Staatschef bas Rücktrittsgelnch des gelam⸗ 
ten Kabinetts überreitht. 

—— 

Weſttere Vertagung der Genuaer Konferenz. 
Nach engliſchen Blättermeleungen iſt eine weitere 

Vertagung der Genuaer Konferenz beabſichtigt, da 
man dieſelbe nicht während der Karwoche abhalten 

wollte, um die religiöſen Geſühle vieler Teilnehmer 

nicht zu verletzen. Als neuer Termin iſt daher ſtatt 

des 10. der 25. April in Ausſicht genommen. 

Tſchitſcherin hat an den italteniſchen Miniſter des 

Aeußern eine Depeſche gerichtet, in der er ſeinem Er⸗ 

ſtaunen über die friſtloſe Vertagung der Konferenz von 

Genna Ausdruck verleiht, den hierfür angeflihrten 

Grund litalieniſche Mintiſterkriſe) als ungenühend er⸗ 
achtet und auf die Schwierigkeiten verweiſt, die die 

Zuſammenberufung der Deleglerten ofl aus den ent⸗ 

fernteſten Orten Rußlands verurſacht. Er ſchlägt vor, 

die Konferenz endgültig für den 23. März einzube⸗ 

rufen und fordert eine Verſtändigung drei Wochen 

vorher. Eine Abſchrift dieſer Depeſche ließ Tſchitſche⸗ 

rin dem britiſchen Miniſter des Aeunern überreichen. 

Adlige Eliguenwirtſchaſt in der deutſchen Tiplomatie 
Wir nagelten geſtern das blöde Geſchimpfe der hieſigen 

deutſchnationalen „Allgemeinen Zeitung“ über die ſosial⸗ 

demokratiſche Futterkrippenwirtſchaft feſt. Wie wenig das 

Monarchiſtenblatt berechtiat ijt, von einer ſozialiſtiſchen 

Vetternwirtſchaft zu faſeln, haben wir ſchon an den Lipinski⸗ 

ſchen Ausführungen über die Adelswirtſchaft in der füchſiſchen 

Verwaltung nachgewieſen. Daß in der deutſchen Republik 

noch eine ganze Menge ſolcher Vettern⸗Wirtſchafts⸗Neſter 

auszuräuchern ſind, zeigt auch eine Ueberſicht ſtber die Ver⸗ 

tretung bes Adels im diplomatiſchen Außendienſt der deut⸗ 

ſchen Republik. Hier blamiert noch immer der Hochadel 

Dentſchland in der ganzen Welt. Wir bringen nachſtebend 

ein Verzeichnis der vom Adel beherrſchten deutſchen Geſandt⸗ 

ſchaften, das Kuno Tiemann in einem Ariikel der „Weltbühne“ 

zuſammengeſtellt hat: 
In Kopenhagen amtiert heute als Geſandter der 

frühere Erſte Kammerherr des württembergtiſchen Köntas, 

Freiherr von Neurath: ihn uUnterſtützen der Geſandt⸗ 

ſchaftsrat Graf von Baſſewitz und Legationsſekretär 

von Mackenſen, Sohn des bekannten Heerfübrers. 

In Stockholm vertritt die deutſchen Intereſſen Herr 

Nadolny, früher Kabinettschef des Reichspräſidenten Ebert: 

ihm zur Seite ſteht ein Pr inz Wied, von dem man ſagt, 

daß er die bürgerlichen Auslandsdeutſchen völlig ignorlere. 

Andere Mitglieder dieſer Geſandtſchaft ſind der Legationsrat 

von Landmann und der Legattonsſekretär von 

Wühliſch. 
Im Haag reſidiert ſeit kurzem als deutſcher Geſandter 

der Freiherr von Lucius, dem der ſtolze, unnahß⸗ 

bare „uradelige“ Legationsrat Baron Vietinghoff, 

genannt Scheel, ſowie der Legationsſekretär Freiherr 

von Reiswitz behilflich ſind. 

In Chriſtlania vertritt als Spitze der Geſandtſchaft 

die deutſchen Intereſſen Dr. Rhomberg, dem ein Prinz 

Erbach zugeteilt iſt, um das bürgerliche Minus des Chefs 

wieder auszugleichen. 
Rach Warſchau iſt kürslich als Geſandter der bayeriſche 

Diplomat Freiherr von S chpen geſchickt worden, bis 

zu deſſen Ankunſt die Geſchäfte durch den Legationsrat von 

Dirckſen geführt wurden. 

In Rom amtieren zwei deutſche Botſchaſter: am Vatikan 

Dr. von Bergen, am Quiriual bder Senator von 

Berenberg⸗Goßler, deſſen Gehilfen der Botſchaſts⸗ 

rat Dr. von Prittwitz, der Legationsrat Freiherr 

von Lieven, Sohn des ehemaligen Botſchafters in Paris 

und ber Legationsrat Freiherr von Tucher ſind. 

In Madrid finden wir als Botſchafter den früheren 

Unterſtaatsſekretär Freiherrn Langawerth von 

Simmern. 
In Wien iſt Geſandter Dr. von Roſenberg, der 

durch den üblen Vertrag von Breſt⸗Litowſk bekannt geworden 

iſt. Sein erſter Gehilfe iſt der Geſandiſchaftsrat von 

Scharfenberg. 
In Budapeſt ſitzt heute noch immer als Geſandter der 

frühere Generalkonſul Graf Fürſtenberg, dem die 

Legationsſekretäre von Tiedemann, Baron von 

Stumm und andere Edelleute zugeſellt ſind. 

In Belgrad wirkt der Geſandte von Keller. 

In Sofia iſt der eigentliche Leiter der geſandtſchaft⸗ 

lichen Geſchäfte der Geſandtſchaftsrat v. Kardorff, da der 

Geſandte Mertens, ein alter Generalkonſul, meiſt leidend iſt. 

In Bukareſt führt interimiſtiſch die Geſchäfte ein Herr 

Freytag, deſſen Stab aus den adeligen Diplomaten Graf 

Dönhoff und Freiberr von Grundherr beſteht. 

   



  

   
ton ſeiWraf Oernberff „ 
„ Der Boiſchaftsrat Greiberr bden 

E 0 ünſtbch etnaunt iſl. — 
Dit Unſüstakeit Ler atligen Wiplematle Paben wir vor 

und wührend des Wefktrtenes genng zu Iünrun Perommen. 
Aber dieie Würtfcbaft des geiß'ee ifibisen Apalä finben 

die Deutſchnatlonalen gans in zer Licsnu, Sie ꝛwriiern 
nur bagegen, wenn auch ein vefabigter Politiker aus ben 
unteren Bolkolretſen lu die vom Abel in Erbpacht genomme⸗ 
nen Stellungen kommt. 

Der „Sotiter als Reichapvüfthen“. 
Gegennber dem blüden Geſchreibfet der „Daugziger Alae⸗ 

melnen Jeliung“ ſei hier nur die Auhlafſung elneß bUürger⸗ 
lichen Vlattes in Frankfurt a. M. miebergegeben, dah an⸗ 
foblen des Heſuches Eberts dei der Prankfurter Pocthewoche 
ſchrieb: 

„Der Relchspräfldent Ebert iſt kür wenlge Tage Gaſt 
unſerer Stadt. Und bie Wirkung ſeiner Perſonlichkett iſt bier 
die aleiche wie überall, wo er ſich deigt: er imponiert, ge⸗ 
rude weil ſeiuer Schlichthett alles aufgemacht Impoſante 
fehlt, er wirbt kur die Republik und ihre böchtte reprilſen⸗ 
tattve Spibe, gerade weil er unter Berzicht auf alle dußer⸗ 
liche und geſchraubte Keprüſentation nichts als den Menſchen 
Aetg', der klwas iſt. Nas eramingt ihm Refpekt auth in ſolchen 
Kreiſen, die, ſtatt in dem ſelbſtgewählten Inbaber des vor⸗ 
nehmſten Umtes der Natlon dieſe und ſich ſelöſt zu ebreu, viel 
Iieber in den „Sattler“, den ſle nicht kammten, elin Blel ibres 
mebr als dililgen Witzer ſaten. Den Reichspräfdenten 
einen Sattler zu nennen, das iſ ja nun allerdings, wie ein 
gelſtreicher Mann gelegentlich ſaate, genau ſo, wie wenn man 
Hindendurt einen Leutnant neunen wollte: denn zwiſchen der 
Saitlerzeit des einen wie zwiſchen der Lentnantszelt des 
anderen und dem Heute Liegt für beide ein Meuſchenalter und 
mehr einer fortgeſetzten Rührer⸗Bewährung, Fahrzehnte 
cinc nur durch Leiſtung und durch Kraſt der Perſönlichkeit 
erklärbaren Auſtiens. Es ſcheint, daß dtes allmählich er⸗ 
kannt wird. Die Stimmen auch von ganz rechts her mehren 
ſich, die, Überaſcht und doch zur Hochachtung geubtigt, den 

Takt und die Würde dieſes Reichspräſidenten rühmen, wäh⸗ 
rend andere, die ſein unauffälliges Wirken in der Stille von 
nahe zu beobachten imſr ande ſind, tün einen wirklichen Staats⸗ 
mann ur nnen. Iſt dleſer Erkolg nicht außerordentlich? Der 
erſte Präſident der Republik ſtand nach Niederlage, Zu⸗ 
fammenbruch und Umſturg wahrhaftig auf umbrandetem 
Byden. Seine gekrönten Vorgänger hatten es leichter als er. 

Doch kindet man jetzt wohl, daß er die Konkurrenz nicht 
ichlecht beſtand. Wie, wenn er auch noch Orden und Titel 
verleiben könnte!“ 

Kapitaliſtiſche Habſucht und Hungersnot. 
Vor einiger Zeit ſprach ſich der Kongreß der Ver⸗ 

einigten Staaten für die Gewährung eines Kredits 
von 20 Millionen Dollars zur Linderung der Hun⸗ 
gersnot in Rußland aus. Dieſer Betrag wird für 
den Ankauf von Getreide verwendet werden, das be⸗ 
kanntlich in Amerika in großem Ueberfluß vorhanden 
iſt. Dieſes Getreide ſoll über die baltiſchen Häfen nach 
den bedrohten Gebieten transportiert werden. Bei 
der Abſtimmung über den Kredit wurde die Bebin⸗ 
Rung ſeſtgeſetzt, daß das Getreide ausſchließlich in 
omcrikaniſchen Dampfern verſchifft werden ſoll. 

Einer Meldung des „New Nork Call“ vom 6. Ja⸗ 
Unar zuſolge foll dies die amerikaniſchen Reeder ver⸗ 
anlaßt halen, unmitkelbar bei Bekanntgabe des Ab⸗ 
itimmungsreſultats ihre Frachtpreiſe zu erhöhen. 
Laut Feſtitellungen der „American Relief Admini⸗ 
ſtration“ ſtiegen die Frachtraten für die baltiſchen 
Häfen von 6,80 Dollars per Tonne auf 850 und 8,75 
Dollars. 

Angeſichts dieſer Tatſache ſoll ſich Lebensmittel⸗ 
kontrolleur Herbert Hoover mit dem Shipping Bypard 
in Verbindung geſetzt haben, um das Getreide in Re⸗ 
nierungsſchifſen zu transportieren und ſo zu verhin⸗ 
dern, daß eine gruße Summe, vielleicht 1500 000 bis 
= 60 Tollars zum Nachteil der Hungernden in die 

en der Reeder fließt. 

  

    

Senator Borah hat im 
  

— 
fißert Sartiie untucnommen, um nͤber bie,Cal 
— eine Mümterferchung Aiasmickten) 

6 193. 
ber Vreas·- 

Dy eluer Wrebbelgibtan „Me jurikiſch von Lohen 
Daſskeſe AN, bat jept bas Meich Agericht die Euiacls Ent⸗ 
ſcheibung Aber bie lecting 103 (Wabrnevmemng be⸗ 
rechtiqterx Jutereſſen) bei VLerantmorklichen Rebattenrren ge⸗ 
%ſt. s handelt f 
ſchweigiſchen Miniſters Seyp Oerter und des jebigen Mi⸗ 
niſters Junker aegen den Rebaktent Becker von den „Brann⸗ 
ſchwelger Reueſten Hachrichten“, Eine Erklartuna ter braun⸗ 

kung 

chweigiſchen Reaterreud batie den brauuſchwelaiſchen ＋* 
tern Klaſſeninſtis vorgeworfen, was Becker in ſeinem Blatie 
für eine „Aichtswürbige Gerleumdung“ erklürte. Deswegnen 
batten bie Miniſter Klage erboben. Das Vandgericht Hildes⸗ 
belm, das gunächſt in bleſer. Sache zu eniſcholden batte, war au 
elner Frelſprechung des Angeklagten gelanat mit der Be⸗ 
orünbung, daß die Preſſe beſugt ſei, allgemeine ölflent⸗ 
liche Intereffen zu vertreten. Eß batte dem Ange⸗ 
klagten baber den Schutz des 3 ins StGti. zügeditligt. 

Das Reichsgericht iit jetzt dieſer Entſcheibung beige⸗ 
treten und hat damit feine, bisber konſtante Auslegung 
des 3 190 Amoeſtoßen. Unter dem alten Syſtem wurde nüäm⸗ 
lich der Preiſe baß Recht, öffentliche Intereſſen zu vertreten, 
arunbſätlich abgeſproche n. Pamals waren es allerdines 
mein linksſtebende Blätter, die an Vertretern deß 
Obrigkeitsſtaates Kritik ubten, Heute, wo weit büu⸗ 
ftver die Rechtspreſſe an Handlungen linksgerichteter Regte⸗ 
rungen etwas auszuſetzen hat, iſt ber Fuſtiz die Erkenntuis 
gekommen, daß der 5 108 bisber zu enaberzis ausgaelest 
wurde. Mit der Begrüundung, dahß bie Republik andere Ber⸗ 
hältniſſe geſchaffen babe, erweitert die Inſtis das Mecht der 
öffentlichen Kritik freigebiift.Ob auch die Richter im Freiſtaat 
dieſe Eniſcheibung des Reichsgerichts ſich zu eigen machen wer⸗ 
den, beſonders wenn es ſich um linksſtehende Zettungen han⸗ 
delt, dürſte ſich bald zeigen. 

Wie das Kapital die Poſtgebühren umgeht. 
Der Weg von Berlin nach Potsbam über Wien iſt hente, 

finanztechniſch betrachtet, der billigſte, alſo der nächſte Weg. 
Der Tieſſtand ber öſterreichiſchen Valuta läßt es nicht nur 
rartonell erſcheinen, gewiſſe Waren in Wien ſtatt in Deutſch⸗ 
land berſtellen zu laſſen, ſondern wirb von den Geſchäfts⸗ 
leuten noch benutzt, die Poſtſendungen innerhalb Deutſch⸗ 
lands auf dem Umwege über Wien zu verbreiten? 

Beiſpiel iſt der Proſpekt einer Berliner Lebens⸗ 
verſicherungsgeſellſchaft, der als öſterretchiſche Druck⸗ 
ſache mit 2 Kronen Porto in Maſſen nach Berlin geſchickt 
wird. Das Exempel iſt ſehr elnfach. Die Proſpekte läßt 
man in Wten drucken, weil ihre Herſtellung dort billiger iſt 
als in Deutſchlanb, und man lüßt ſie von Wien auß nach 
Deutſchland verſenden, weil das öſterreichiſche Porto einen 
Bruchteil des deutſchen ausmacht. Dieſe Lebensver⸗ 
ſicherunt hat — angenommen — 1 Million Proſvekte auf die⸗ 
ſem etwas ungewöhnlichen Wege verſchickt. Dafür hätte ſie 
allein an Druckſachenvorto in Deutſchland (dte Druckfache zu 
50 Pfennig) 500 000 Mark aufwenden muüſſen. Bet dem 
Wege über Oeſterreich braucht ſie 2 Millionen Kronen an 
Portv. Da eine öſterreichiſche Krone nach der letzten Notie⸗ 
rung 3,45 Pf. koſtet, entſpricht der Betrag von 2 Milllonen 
Kronen der Summe von 69 000 Mark. Die Geſellſchaft hat 
alſo bei dem Poſtwege Berlin—Potsdam über Wien die 
Summe von 431 000 Mark erſpart. 

  

   
   

   

      

      
   

  

   

   
   

    

Der unwürdige Heldentod. 
Bald nachdem die erſte Krieasbegeiſterung erloſchen war, 

vom Frühiahr 1915 ab, erkannten die meiſten Angehörigen 
der Kreiſe, die den Patrivtismus in Urpacht haben, daß der 
moderne Heldentod beſſer für die breite Maſſe als für den 
Adel geſchaſſen ſei. Der „Tag“ bekämpft nunmehr auch den 
„Gedanken“ mancher Wohlmeinenden, der Kaiſer hätte in 
ſeinem letzten Kampfe den Tod ſuchen ſollen.“ Nur ja nicht! 
Dieſer Heldentob „paßte in eine Zeit, da ſich der Führer in 
blanker Rüſtung an die Spitze eines Teils ſtellen konnte, 
nicht in die Gegenwart... Im Drahtverhau hängen zu 
bleiben oder von einer Granate ſpurlos in Grund und 
Boden geſchlagen zu werden, das wäre kein leuchtender 
Feldberrntod gweſen..“ 

Hier haben wir die richtige Auffaſſung: für den deuiſchen 
Untertan der Monarchie gesiemt ſich der vielgeprieſene ſtille 

um eine Klaas bes ebemaltcen braun⸗ 

ů Krankenhaus übergeführt. L. iſt 72 Jahre alt. 

      

     

      

  

U „ 
an vexlaſfen und die Stabt zu betreten, wäbrend die 
polntſchen Heamten in Schneidemühl den Bahnbof un⸗ 

ndert verlaſſen und in der Staßt ihre Einedufe be⸗ 
orgen konnten, hat der Reichsverlehrsminiſter geant⸗ 
wortet, datz Fälle von Schmuggel die Polen veranlaßt 
haͤtten, eine ſcharſe Kontrolle des deutſchen Zug⸗ 
perſonals in Konitz einzuführen. Da der ungehinderte 
Verkehr des polniſchen Zugperſonals in Schneidemmhl 
zu Mihßhelliaketten führte, babe die zuſtündige dentſche 
Eiſenbahndtrektton mit der polniſchen Behörbe eine 
Vereinbarung herbeigeführt, die eine gleiche Behand⸗ 
lung des beiberſeitigen Perſonals gewiährleiſtet. 

Lrebite für Deuiſch⸗Oeſterreich. 
Im Natlonalrat Deutſch⸗Oeſterreich teilte Bundes⸗ 

Lanzler Schober mit, baß England, Frankreich und 
Italien dem Beiſpiele des tſchecho⸗flowakiſchen Staates 
gefolgt ſind und Oeſterreich einen Krebit von rund 
4½ Diillionen Pfund teils ſchon zugeſandt, teils ihre 
Abſicht, ihn zuzuſenben, bekanntgegeben haben. 

Unfall des Abg. Lebebvur. 
Der unabhängige Abgeorbnete Ledebour wurde; 

geſtern abend von einem Radfahrer umgefahren und 
erlitt einen offenen Unterſchenkelbruch. Er wurbe ins 

* 

    

                  

   

Vom franzöſiſchen Kriegsgericht veräarteilt. 
Nach breiſtlndiger Verhanblung fällte heute abend 

das franzöſtſche Kriegsgericht in Düſſelborf das Urteil 
gegen die 21 jungen Leute, die angeklagt waren, der 
Brigade Ehrhardt bzw. der Organiſation Conſul an⸗ 
gehört zu haben. Die beiben Führer Vögelin und 
Kohlhaß wurden zu drei und zwei Jahren Gefängnis 
verurteilt. Von den übrigen Angeklagten erhielten 10 
ein Jahr ſieben 18 Monate Gefängnis, zwei wurden 
freigeſprochen. 

Diſziplinarverfahren gegen ben nachläſſigen 
Gefäugnisbirektor. 

Berlin, 4. März. Der „Lokalanz.“ melbet: Gegen 
den Vorſteher des Gerichtsgefängniſſes in Naumburg, 
aus dem der Oberleutnant Dittmar entwichen iſt, iſt 
das förmliche Diſziplinarverfahren eingeleitet worden. 

Streik ber kaufmänniſchen Angeſtellten in Leipzis. 
Wie der „Lokalanz.“ aus Leipzig berichtet, ſind bie 

kaufmänniſchen Angeſtellten im Leipziger Großhandel, 
nachdem die Arbeitgeberorganiſationen den Schieds⸗ 
ſpruch des Schlichtungsausſchuſſes abgelehnt haben, 
heute faſt vollzählig in den Streik eingetreten. 

  

Verſchärfte Ordnungsbeſtimmungen im Reichstag. Ein 
Unterausſchuß des Geſchäftsordnungsausſchuſſes des Reichs⸗ 
tags hat ſich in den letzten Tagen mtt den Ordnungsbeſtim⸗ 
mungen für die Plenarſitzungen beſchäftigt und iſt zu dem 
Ergebnis gekommen, daß dieſe Beſtimmungen verſchärft 
werden ſollen und daß unter Umſtänden über einen Abge⸗ 
ordneten auch die Strafe des Diätenabozugeß ver⸗ 
hängt werden ſoll. ‚ 

Der Untergang der „Tubautia“. Die zur Unterſuchung 
des Unterganges des holländiſchen Poſtdampfer „Tubantia“ 
eingeſetzte internationale Kommiſſion hat nach ihrem fetzt 
veröffentlichten Bericht die Ueberzeugung gewonnen, daß die 
„Tubantia“ am 16. März 1916 durch die Exploſion eines von 
einem deutſchen Unterſeebvot abgeſchoffenen Torpedos ver⸗ 
ſenkt worden iſt. Dlie Frage, ob die Torpedierung vorſätzlich 
geſchah oder infolge eines Irrtums des Unterſeebootskom⸗ 
mandanten erfolgt iſt, konnte nicht aufgeklärt werden. 

  

Ich bin das Schwert! 
Poman von 

Annemarie von Nathuſins.æ 

153.) (Fortjebung.) 

Das war die Stimmung. in der ich die Wogen rollen ſab 
nind die Sonne über dem Schaum der Wogen. Das Meer 

beſchenkte mich alle Tage mit ſeinem Glaus und ſeiner Schön⸗ 

beit, Es ſcheukte mir ſeine Stimmungen am Abend und am 
Murgen. Am Mittag, wenn der Sand wie Silber gleißte, 
und in der Nacht, weun Gold von den Rudern tropſte im 

Sthein d 8 und der Lampen. Da fand ich eines 

Morgens im andkorb, meine vergeßene Taſchenausgabe 
des Zarathuſtra. Auf dem kleinen Zettel, der ihm beilag, 

waren Gvethes Verſe ergänzt. 

Unter der erſten Zeile, die ich gedankenlos 

   

    

     

eingetragen 

    

     
runlenheit ohne Bein. 

uch in der Hand ge haben? Einer, 

der in meiner neuen Welt lebte, der Phantaſte beſaß, und 
(Svethe kanute. 

Hier, an dieſer einiamen Küſte lebte jemand, der mir 

verwandt empfand, während ich draußen in der nollen Welt 
immer nur Freiden vegegnet war. 

Plötzlich jah ich die Menſchen um mich herum. Ich blickte 
ihnen entgegcn, wenn ſie kamen und ich durchſorſchte ihre 
Geſtalten. Es konnten nicht viele in Betracht kommen für 
meinen Geiſücsverwandten. Das kleine Bad war ziemlich 
leer. Ein paar bürgerliche Ehepaare mit Kind und Kegel, 
ein paar jüngere und ältere Mädchen — ein ſebr exotiſches 
Vaar in Sandalen und billiger, aber maleriſcher Kleidung. 
Sie hate das Proftil von alten äguptlſchen Zeichnungen, ein 

würdiges Prail, das man uvch bei den Zigennern 

uden mochte. Auch er beſaß das ſcharfe, raſſige, magere 
Digeunergeſicht, das einen an den melancholiſchen Unter⸗ 

  

    

    

   

   

   

    

  

Etwas in der Haltung und 
dieſes Paares ergriff mich ſeltſam, 
Stolzes und doch ſo Demütiges. 

Ich blieb einen Augenblick bei ſeiner Staffelei ſtehen, auf 
der ein zartes Bild lehnte, eine nackte Frau, ihr blondes 
Haar aufſteckend und langſam in das Meer ſchreitend. Es 
war mir fremd und neu in der Auffaſſung und Technik, 
ohne alles Beiwerk mit fabelhaften Lichteffekten und einer 
Bewegung in der Linie, die mich verblüffte. 

„Gefällt es Ibnen?“ fragte der Maler und trat zurück, 
um mir den Anblick freizugeben. Er ſprach und bewegte 
ſich mit fürſtlicher Rube und Selbſtverſtändlichkeit. In 
betan und ritterlicher Haltung wartete er mein Ur⸗ 
teil ab. 

Seine Frou lächelte mir zu mit ihren braunen Augen. 
Ihr Geſicht unter dem pagenhaft verſchnittenen Haar war 
mir ungeheuer intereſſant. 

„Es iſt ſehr ſchön!“ ſagte ich aus tiefſter Bruſt. 
Indem kam noch ein junger Menſch die Dünen berauf. 

Auch er war faſt dürftig gekleidet, trug einen alten grünen 
Hut in der Hand, aber er hatite eine hohe mächtige Stirn 
und in einem hartgeſchnittenen Geſicht gutmütige, graue 
Augen. 

Wir ſtanden beiſammen und betrachteten das Bild. Dann 
jahen wir auf das Meer hinaus. Niemand fiel es ein, ſich 
voraunſtellen. Vier Menſchen ſtanden in den Dünen und 
ſahen hinaus. 

Ta griſff der mit dem grünen Hut in die Taſche ſeines 
häßlichen karierten Anzuges und holte einen abgegriffenen 
Lederbond hervor. 

Es war der Homer. Und ohne uns lange zu fragen, las 
er uns den erſten Sang der Oduſtee. 

Die greniiene Welt der Griechen, ihr Sinn für Einfach⸗ 
heit nitd große Linie ging mir zum erſten Male auf, packte 
mich uird ritß mich hin. öů 

Wir blieben zuſammen, bis einige Geſäuge geleſen 

in den ſchwarzen Augen 
elwas Heimatloſes, 

     gans ſchöner und alter Bolksſtümme gemahnke. 

  

  waren. Lijette hatte uns zur Veſper mit Obß und Kuchen 
bewirtet und am Abend tranken wir in der beſcheidenen 

  

  
  

  

Veranda des erſten Gaſthofs, in dem ich wohnte, roten Aß⸗ 
mannshöfer und ließen uns die Fiſche ſchmecken. Ich bin 
nie in meinem Leben eine ſo fröhliche und glückliche Wirtin 
geweſen, mie unter dieſen einfachen und beſcheidenen 
Menſchen, die erſten wirklich Reichen im Geiſte, die ich traf. 
„Sie haben die Zeile uuter den Goethevers geſchrieben“, 
ſagte ich zu Paul Gauter und er nickte nur. 

Da war nun die Jugend, die ich ſo herbeigeſehnt hatte⸗ 
Menſchen mit Hoffnungen, mit Zielen, anderen Zielen als 
denen, ſich zu amüſieren, den Bauch zu füllen, Menſchen, die 
weder rechts noch linls ſahen, ob ſie hier oder dort anſtießen, 
die ihre Meinungen, ihren Glauben, ihre Liebe vertraten. 
Und die ſich Auserwählte fühlten, weil ſie Künſtler waren. 

Tryotz ihrer Armut, ihrer Lebensunſicherheit waren ſie 
die Schenlkenden, die Abligen, die Ritter der Erde. 

Georg Land verkauſte ſeine Bilder Stück für Stück an 
einen Kunſthändler um hundert Mark, nur damit er 
ſchaffen, immer ſchafſen konnte. Der Kunſthändler wartete 
ſeine Zeit ab, um ſie dann für den dreißigfachen Preis 
weiter zu veräußern. Aber das beugte ihn nicht, ja es ver⸗ 
bitterie ihn nicht einmal. Er hätte Konzeſſionen machen, 
dem Publikumsgeſchmack nachgeben können, aber die Kunſt 
war in ſeinen Augen nicht dazu da, um nach Brot zu gehen 
— alle große Kunſt habe keinen Nützlichkettszweck — p 

Damit war er fertig. Da er zu den Revolutionären ge⸗ 
hörte und alle Tradition in der Kunſt ablehnte, hatte er ge⸗ 
wiß einen ſchweren Stand. 

Paul Ganter war aus demſelben Holz. Aus ſeiner Re⸗ 
dakteurslanfbahn kannie er den Zeitungsbetrieb. Er wußte, 
was man brauchte, was der Augenblicksgeſchmack haben 
wollte und doch ſchrieb er ſeinen Roman, ein herbes, eigen⸗ 
williges Buch, das ein Jahr lang von Verlag zu Verlag 
wanderte, bis es irgendwo gedruckt wurde. 

„Ich bedaure nicht, duß ich heute freier Schriftſteller bin, 
wenn es mir auch ſchlecht gebt. Aber lieber hungern, als 
in den Frauidjenſt zurück. Meine Zeit kommt noch. Man 
muß weiterarbeiten.“ 

Fortſetzung folgt.) 

    

    

   



      

Danziger Rachrichten. 
Die Lohnbewegung in den ehemallgen 

Staatsbetrieben. 
. 

Wie der Schiedsſpruch zuſtande kam. 
Die LKlrbeiterſchaft ber Danziger Werft und ber Krtillerte⸗ 
Werlſtatt hat bekanntlich am 16. Februar in einer Urab⸗ 
kttmmung über einen Schiedsſpruch des hieſigen Schlich⸗ 
tunasausſchuſſes dahin entſchieben, daß ein Streik abzu⸗ 
lehnen und bamit der Schiedsſpruch anzunehmen ſei. Es 
fehlten nur 30 Stimmen zur L4⸗Streikmehrheit. Dleſe Ent⸗ 
ſcheidung der Maſſe ber Arbeiterſchaft (Crund 49000) bat in 
allen Kreiſen zur Kritik herausgeſorbert, ſo daß es an⸗ 
gebracht iſt, ben Verlauf der Bewehung, den Schiebsſpruch 
und die Abſtimmung einer Betrachtung zu unterälehen. 

Der Tariſvertrag beſtimmt in 8 28 folgenbeb: „Dieſer 
Hertrag gilt vom J. Ottober 1021 bis auf weiteres und 
kann mit dreimonatlicher Kündigung jeweils zum Quar⸗ 
talserſten beiderſeitis gekündigt werden. Zum z 4, Vöbne, 
kbnnen Kenberungen jeweild mit einmonatlicher Kündigung 
zum Monatserſten beiberſetts verlandt werden.“ Dieſer 
Schlutzabſatz des 5 28 wurde bei Schaffung des Vertrages 
im vollen Einverſtändnis des Arbeitaebers aufgenommen. 

Die Dezemberbewegung endete wie erinnerlich mit 
einem Kompromitz, nachdem der. Schtebsſpruch abgelehnt 
wurde. Es wurde die Teu⸗rungszulage mit 130 Mk, ala 
Syltzenſatz eingeführt. Die Führer würden ob dieſes Ab⸗ 
ſchlufſes ſcharf angegriſſen, nach meiner Anſicht gu unrecht, 
weil die damaltgen Zeitumſtände und fonſtigen Berhüältniſſe 
nur dieſen Abſchlutz zeitigen konnten, Es erſchelnt mir 
Aauch überklüſſig, näher auf die damalige Bewegung ein⸗ 
zugehen. ü 

Da der Dezemberabſchluß ſo ſpät gemacht wurde, daß von 
dem angezosenen ß 283 für Jaunuar 1622 kein Gebrauch mehr 
gemacht werden konnte, ſo klndigten die Gewerkſchaften den 
5 4 zum 1. Februar mit der Maßgabe, daß von dieſem Zeit⸗ 
punkt ab, folgende Löhne gezahlt werden ſollten: Vor⸗ 
arbeiter ,50 Mt.,, gelernte Arbeiter über 24 Jahre 9,30 Mk., 
von 20—24 Jahre 9,20 Mk., unter 20 Jahre 0,00 Mk.; ange⸗ 

-lernte Arbeiter über 24 Jahre 9,10 Mt., von 2024 Jahre 
5,90 Mk., unter 20 Jahre 850 Mk.; ungelernte Arbeiter 
Uber 20 Fahre 8,00 Mk.; jugendliche Arbeiter unter 15 Fahr ) 
2,30 Mk., unter 16 Jahre 3,90 Mk., unter 17 Tahre 4,20 Mk., 
uUnter 18 Jahre 480 Mk., unter 19 Jahre 5,40 Mk., unter 
20 Jahre 5,70 Mk.; Frauen 350 Mk. 

Die Lehrlinge hat die Direktion ſchon im Juli 1921 aus 
dem Vertrage entſernt, die Lohnſätze um durchſchnittlich 
48 Pf. pro Stunde herabgeſetzt und dafür eine Lehrwerkſtatt 
errichtet, die ſich in einem Jahr durch dieſen Abzug faſt 
bezahlt. Da die Leitung ferner auf dem Standpunkt ſteht, 
daß die Lebrlinge „gedroſchen“ werden ſollen, ſtatt Tarif⸗ 
lohn uſw. zu empfangen, ſo wurde für ſie dieſes Mal keine 
Forderung erhoben in bder Erwartung, daß die Väter der 
Lehrlinge für eine zeitgemäße Entlohnung gemäß Lehr⸗ 
vertrag ſelbſt eintreten. 

Auf dieſe Forderungen antwortete die Leitung am 
21. Januar d. Is. u, a,, baß ſie es für eine Zeitvertrödelel 
anſehe, ſich, mit den Gewerkſchaften über dieſe Forderungen 
zu unterhalten. Die Forderungen ließen jede Rückſicht auf 
das Unternehmen vermiſſen, das dringend der Erholung 
bedürfe. Wenn die Leitung dieſe Forderungen bewilligen 
wllrde, ſo bedeute es den Zuſammenbruch der Unterneh⸗ 
»mungen und damit die Brotlosmachung von 4000 Arbeitern, 
in deren Intereſſe allein die Leitung arbeite. 

Darauf wurde gemäß § 22., des Tarifvertrages ber 
Schlichtungsausſchuß am 26. Januar d. Js. dur Entſcheidung 
üÜber die Lohnhöhe angerufen. Erſt am 4. Februar trat 
dieſer unter Vorſitz des Herrn Dr. Dormeyer zuſammen 
und verhandelte an dieſem Tage ergebnislos. Auf dle Art 
der Verhandlungen, wie ſie Direktor Nos anwendet, will 
ich nicht eingehen, ſondern nur bemerken, daß die ſoge⸗ 
nannten „Gebildeten Kreiſe“ wenn ſie ſich über das Auf⸗ 
treten des Mannes aus dem Volke zuweilen entrüſten, 
beim Profeſſor Nos anfragen ſollten, wie er es macht. Bei 
der Verhandlung am 4. Februar hat u. a. auch die Teue⸗ 
rungsſtatiſtik des Senats ſowie die angebliche „Minder⸗ 
wertigkeit“ der Danziger Arbeiter eine beſondere Rolle ge⸗ 
ſpielt. Den Statiſtikkonflikt will ich hier unbeachtet laſſen. 
Auf die „Minderwertigkelt“ des Danziger Metallarbeiters 
ſoll geſondert eingegangen werden, um das dafür vorhan⸗ 
dene wertvolle Material ausführlicher würdigen zu können. 

Der Schlichtungsausſchuß ließ ſich von den angeblichen 
Rieſenſchulden der Werft einſchüchtern und erkannte an, 
daß das Unternehmen nicht in der Lage ſei, die Forderungen 
zu erfüllen. Er ſprach den dauernden Lohnarbeitern und 
Frauen eine Erhöhung von 50 Pf. pro Stunde zu, allen 
übrigen bagegen nichts. Die Zurechnung der Teuerungs⸗ 
zulage zum Grundlohn bedeutet, die 80 Prozent Ueber⸗ 
verdienſt vorausgeſetzt, eine Verdienſterhöhung von 42 Pf. 
nſw. Beklagenswert iſt es, daß der Schlichtungsausſchuß 
auf ſo ſchwache Unterlagen überhaupt eingeht. Völlig un⸗ 
„verſtändlich iſt es aber, daß er in ein und derſelben Sache 
zwei verſchtedene Entſcheidungen getroffen hatte. Im 
Schreiben vom 8. Februar hielt ſich der Schlichtungs⸗ 
ausſchuß an den Manteltarif unb verletzte den 323 nicht. 
In einem ſpäteren Schreiben, zugeſtellt am 14. Februar, 
ebenfalls auf den 8. Februar zurückdattert, dagegen fügt er 
einen neuen Abſatz 2 ein, der wie folgt lautet: „Die übrigen 
Beſtimmungen des Tarifvertrages vom 12. November 1921 

f dielden wit bisßer Veſteben, mit der winiue bie ge⸗ 
Lünmen Löhne früheſtens zum 1. April gekündist werden 

nen. öů‚ — 
Sierin lieat etin Bruch des Tarifvertrages 3 28 vor, ber 

Dieſen Lariſbeng Pesing der Schlichtut ſchuß, oh en aing ber ngausſchuß, ohne 
bahb barüber weder von den Arbeltervertretern noch der 
Werftleitung vor dem Schlichtungsausſchuß auch nur ein 
Wort geſallen iſt, benn bie Vertragsbauer ſtand gar nicht 
zur Diskuſſton. Warum er dennoch bieſen Paragraphen 
verleßte, iſt ſein großes Geybeimnis und man darf von 
einem Vorſfitzenden wie Dr. Dormayer wobl erwarten, baß 
er ſich öffentlich hierzu äußert. Durch die unbefugte Hand⸗ 
lung des Schlichtungsausſchuſſes ſoll die geſamte Arbeiter⸗ 
ſchaft gendtigt werden, eine vollen Monat, alſo März auf 
lede Lobnerhöhunga zu verzichten. Wo (itzen hier die Auf⸗ 
wiegler und Hetzer, die Zerſtörer der Wirtſchaft, 

Die Bearündung des Schlebsſpruches iſt ſo intereſſant, 
wetl ſie u. a. auch den geiſtigen Stand bes Schlichtungs⸗ 
aubſchuſſes arell beleuchtet, daß im Intereſſe der Wahrheit 
jowohl als auch im Intereſſe der Finanzen der Stadt⸗ 
gemeinde Danzis bie Veröffentlichung als Fortſetzung zu 
bieſem Artikel geboten erſcheint, obwohl der Vorfitzende 
daron Abſtand genommen wifſen will. Ilegrimmus. 

  

Zuſammenſchluß der Danziger Wirtſchaftsvereine 
Grünbung eines Zeutralverßzandes für Hanbel und 

„„Inbuſtuie. 
Oir erhalten folgenden Bericht: 
Auf Anregung der Vereinigung Danziger Importeure 

unb Exportenre fand ſchon vor einiger Zeit eine Verſamm⸗ 
lung fämtlicher Danziger wirtſchaftlichen Mereine und Ver⸗ 
bände ſtatt, in der alle Teilnehmer der Errichtung einer 
Spitzenorgantſation zuſtimmten, Die Verelnigung Danzi⸗ 
ger Importeure und Exporteure hat die weiteren Vorarbei⸗ 
ten für die Schaffung einer ſolchen Spitzenorganiſatton in 
die Hand genommen, and eln du bieſem Zweck einberufener 
Ausſchuß hat veben beſchloſſen, demnächſt ſchon einen Zen⸗ 
tralverband fir Handel und Induſtele für Danzig ins Leben 
zu rufen. Die wichtigſten großen Vereine aus Handel und 
Induſtrie haben grundfützlich thre Betetligung zugeſagt. In 
den Zentralverband wirb jeder Verein Delegterte entſen⸗ 
den, die eine Delegiertenverſammlung bilden. Aus biefer 
beraus ſoll ein Vorſtand gewählt werden, der wieder ans ſich 
den engeren Arbeitsausſchuß ernennt. Der neue Zentral⸗ 
verband ſoll alle bie Fragen behandeln, die nicht nur ein⸗ 
zelne Fachgrupepn berühren, ſondern bie Geſamtintereſſen 
von Danzios Handel und Induſtrie angehen. Er ſoll vor 
allen Dingen auch mit entſprechenden Verbänden des Aus⸗ 
landes, namentlich mit dem Zentralverband für Hütten⸗ 
weſen, Induſtrte und Handel in Polen in Fühlung treten, 
um gemeinſchaftliche Intereſſen entſprechend zu verfolgen 
und deren Berückſichtigung burchzuſetzen. Die in Frage 
kommenden Danziger Vereine und Verbände ſollen dem⸗ 
nächſt zu einer Gründungsverſammlung einberufen werden. 

Sowohl für das Wirtſchaftsleben wie für die breiten 
Bevölkerungsſchichten des Freiſtaates kommt dieſer 
Gründung außerordentliche Bedeutung zu. Das 
Wirken der in Deutſchland bereits beſtehenden Unter⸗ 
nehmer⸗Wirtſchaftsorganiſationen wie der Reichs⸗ 
verband für Handel und Induſtrie und der Hanſabund, 
die ſich die neue Danziger Wirtſchaftsorganiſation 
ſicherlich zum Vorbild nehmen wird, iſt genügend be⸗ 
kannt. An Geld, um erheblichen Einfluß auf das 
öffentliche Leben zu gewinnen, wird es auch der Dan⸗ 
ziger Organiſation nicht fehlen. Der einſeitigen In⸗ 
tereſſenvertretung dieſer Handels⸗ und Induſtriekreiſe 
wird nur durch ſtarke Organiſationen aller Erwerbs⸗ 
tätigen und Konſumenten das erforderliche Gegen⸗ 
gewicht geſchaffen werden können. 

Im Hafen gefunken. Vor bem Sceamt wurde über die 
Unfälle verhanbdelt, die den Danziger Dampfer „Hammonia“ 
betroffen haben und die mit dem Sinken des Dampfers im 
Hafenkanal von Neufahrwaſſer endeten. Der Dampfer hatte 
in Königsberg Noggen geladen, und zwar loſe. Am 
3. Februar wurde die Reiſe angetreten. Durch den See⸗ 
kanal lief der Dampfer hinter einem Etsbrecher. Bald be⸗ 
merkte der Kapitän, daß der Dampfer Waſſer anſnahm. 
Durch Pumpen gelang es, das Waſſer bis auf 4 Fuß zu 
halten. Das Endziel konnte aber unter dieſen Umſtänden 
nicht erreicht werden, und der Kapltän beſchloß Danzig als 
Nothafen anzulaufen. Mit einem Lotſen an Bord traf der 
Dampfer am 4. Februar im hieſigen Hafen ein, und ihm 
wurde als Liegeplatz der Kai vor dem großen Stloſpeicher 
angewteſen. Das Schiff konnte aber nicht über Waſſer ge⸗ 
halten werden, und es ſank auf ben Grund. Die Abſicht der 
Reederet war, das Schiff ſo ſchnell als möglich zu entladen, 
und zwar in den Siloſpeicher. Zu dieſem Zweck mußte der 
Dampfer näher an die Rampe berangebracht werden. Hier⸗ 
bet muß ſich das Leck erweitert haben, ſo daß das Waſſer 
ſehr ſtark in ben Schtffsraum elnſtrömte. Der Dampfer iſt 
inzwiſchen wieder gehoben und (iegt auf der Danziger Werft 
im Dock. Nach der Ausſage bes Kapttäns Both hat man 
auf dem Schiff nichts von einem Zuſammenſtoß bemerkt. 
Er nimmt aber an, daß der Schaden im Soekanal erfolst iſt, 
undezwar durch ſchwere Eisſchollen. Nach dem Gutachten des 
Staatskommiſſars Fregattenkapitäns a. D. Grapow iſt an⸗   

  

    

Ubne jeweils zum Monatzerſten zilläßt. 
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ſchilberten Geiſe im Seskanal entſtatden iſt. Die Maß; 
nahßmen des Kapiiäns ſind richtis geweſen. Der Spruch del 
Sccamté lautete: Die Urſache der Entſtebung und Ver⸗ 

Krößerung des Lecs hat nicht mit Sicherbeit feſtgeſtelli wer⸗ 
den können, Vermutlich ſind ſtarte Eisſchollen die Urſache, 
Die Schiffsführung trifft keine Schuld. Durch das Verholen 
ſen Schiſfs im Haſenkanal maa das Leck erwettert worden 
ein. 

Zur Ausſlellung ber Optionsurkunden. 
Nach den deutſchen Ausfühbrungsbeſtimmungen zum 

Artikel 91 des Verſailler Friedensvertrages nom L. No⸗ 
vember 1921 tiſt bas beutſche Generalkonſulat in Darzig 
zur Ausſtellung ber enbgltigen Optionsurkunden nur für 
die Optanten zuſtänbig, die im Gebtete der Frelen Stadt 
Danzig ihren Wohnſib oder dauernden Aufentbalt haben, 
Für bie Bewohner der an Polen gefallenen Teile der 
früheren Provinzen Weſtpreußen und Poſen dagegen iſt 
das Deutſche Generalkonſulat in Voſen die zuſtänbige 
deutſche Optionsbehörde. Die Friſt zur Abgabe der 
Optionserklärungen gilt jedoch für alle Optanten, bie vo 
dem Danziger Deutſchen Generalkonſulat rechtzeitig optiert 
baben, als gewahrt. Demgemäß ſind jetzt alle Options⸗ 
erkllrungen, die von nicht im Freiſtaat anſäſſigen Optanten 
vor bem Generalkonſulat in Hanzig abgegeben worden ſind, 
von dteſem nach Poſen weltegelettet worden. Alle An⸗ 
fragen in Optionsangelegenheiter ſind daher, ſoweit es ſich 
nicht um Bewohner bes Greiſtaates iendelt, in Zukunft an 
das „Deutſche Generalkonſulat in Poſen“ zu richten 

Zurückerſtattung von Zöllen. Vom Senat der 
Freten Stadt Danzig, Abteilung für Handel und Ge⸗ 
werbe, wird bekanntgegeben: Für Gitter, die nach dem 
11. Januar 1922 verladen und vor dem 1. März im 
Gebtet der Freien Stabt Danzig eingegangen ſind, 
wird die Spanne zwiſchen dem vollen Zolllatz und dem 
ermäßigten Zollſatz für Kontingente auf Antrag zu⸗ 
rlickerſtattet, ſofern der Nachweis erbracht wird, daßt 
beim Wiederverkauf der Ware der volle Zoll dem Ver⸗ 
kaufspreis nicht zugeſchlagen worden iſt. Für Waren, 
die nach dem 1. März in das Gebiet der Freien Stadt 
Danzig eingeführt worden ſind, wird dieſe Spanne zu⸗ 
rückerſtattet, aber unter Anrechnung auf die zu erhe⸗ 
benden Kontingente. 

Die gewerlſchaſtlichen Sammlungen für das hungernde 
Rußland. Iitr das hungernde Rußland ſind beim Allgemet⸗ 
nen Gewerkſchaftsbund der Freten Stadt Danzig bis zum 
2. März folgende Beträge auf Sammelliſten eingelaufen: 
Zentralverband der Angeſtellten (Kaſino zu Zoppot) 2000 M., 
Bauarbeiter 2663,70 Mk., Brauerei⸗ und Mihlenarbeiter 
203 Mk., Bäcler 10 Mk., Buchdrucker 883 Mk,‚ Bekleibungs⸗ 
arbeiter 76,50 Mk., Böttcher 113 Mk., Dachdecker 36 Mk., 
Eiſenbahner 200 Mk., Fabrikarbeiter 191 Mk., Film⸗ und 
Kinvangeſtellte 36,50 Mk., Gemeinde⸗ und Staatsarbetter 
Zoppot 182 Mk., graphiſche Hilfsarbeiter 1190 Mk., Hotel⸗, 
Reſtaurant⸗ und Café⸗Angeſtellte 58 Mk., Holzarbelter 481,25 
Mark, Metallarbeiter 133,0 Mk., Maſchiniſten und Heißzer 
30 Mk., Maler 5h Mk., Lithographen 52,50 Mk., Steinſetzer 
118 Mk., Schiffszimmerer 339 Mk., Kupferſchmiede 250 Mk., 
Sattler und Tapezierer 171 Mk., Transportarbetter 66,30 M., 
Tabakarbeiter 15 Mk., Töpfer 306,20 Mk., Zimmerer 201 Mk. 
Summa 8050,05 Mk. P. Kloßowslü. 

Stadttheater Dauzig. Sonntag, den 5 Märs, vorm. 11 
Uhr, 11. (literarijche) Morgenfeter von Dr. Ludwig Fulda: 
„Aus eigenen Dichtungen“. Abends 7 Uhr (Dauerkarten 
haben keine Gültiskeitt), zum erſten Male: „Des Eſels 
Schatten“, Luſtſpiet in 3 Aufzügen (mit freter Anlebnung 
au Wielands Abderiten) von Ludwig Fulda. — Montag, 7 
Uhr abends (A 1]) „Der Barbier von Sevilla“. — Dienstag, 
7 Uhr abends (D 1½) „Die Walküre“, Handlung von Richard 
Wagner. (Siegmund: Carl Wenkhaus vom Stadttheater in 
Bremerhauen als Gaſt auf Engagement.) — Mittwoch, 6½ 
Uhr abends (Cei) „Macbeth“. — Donnerstag, 6½ Uhr abds. 
(D 1) „Tannhöufer“. (Titelpartie: Carl Wenkhaus als 
(Paſt.) — Freitag, 7 Uhr abends (E1) „Gaſparone“. — 
Sounabend, 7 Uhr abends (A 2 „Des Eſels Schatten“. — 
Sonntag, 2%½ Uhr nachm. (Ermäßigte Preiſel) „Frauen⸗ 
kenner“, 6 Uhr abends (Dauerlarten haben keine Gültig⸗ 
keit! Gaſtſpielpreiſel) Einmaliges Gaſtſpiel der Kammer⸗ 
ſängerin Melanie Kurt „Die Walküre“, (Brünhilde: Mela⸗ 
nie Kurt als Gaſt.) 

Kaufmänniſche Jugend! Der Jugendausſchuß des Zeu⸗ 
tralverbandes der Angeſtellken veranſtaltet am Sonntag, 
den 5. März, abends 5 Uhr in der Jugendberberge, Reiter⸗ 
kaſerne, Weidengaſſe 2, Zimmer 115, die erſte Zuſammen⸗ 
kunft der jugendlichen Angeſtellten. Im Programm ſtehen 
Vortrag, Rezitationen ernſten und heiteren Inhalts, Volks⸗ 

tänze uſw. Die iugendlichen Mitglieder des Verbandes und 
alle im Handelsgewerbe tätigen Jugendlichen werden zum 
vollzähligen Beſuch aufgefordert. 

Für die Urania⸗Abende der Volkshochſchule werden, um 
jedes Gedrünge zu vermeiden zukünftis numerierte Sitz⸗ 
plätze ausgegeben. 

Platzmuſik der Schutzpolizei am Sonntag, den 5. März, 
von 11/ Ubr ab im Uphagenpark. Programm: 1. „Unter 
Brief und Siegel“, Marſch von Becker. 2. Zug der Frauen 
aus „Lohengrin“ von Wagner. 3. „Eroberte Herzen“, 
Walzer von Morena. 4. Strandlegende von Ehrke. 5. „Was 
die Wandervögel ſingen“, Potppurri von Fetras. 6. Armee ; 
marſch Nr. 62. 

  

  
  

      Bewährt! 
Beliebt! 

Erprobt! 
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  Se. P„ rrt 

zunehmen, daß das Leck in der von dem Schiffskapitän ge⸗ 

ü Eehrter 

   Schnunftabak 
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Lerung Deßn 
EDtier-Seit 

einer WMASrüeft0 t m. b. E i öů 
En die Vangentrtfchafte. G. m. b. G. Cemeinniätlger 
Banbeleleß ſür Voch⸗ und Tiefbau, zinslos uberwieſen wer⸗ 

bn 8 bEun ber Eieteni bSahehi Ou der Hearündung fubri ber Emnat a Rept in 
er Mauürbetherſchaft Jelt Läugerer Beit das beßriben, Durch 
Kuſammenſchlüſfe der Banarbetter Baummiernahmungen cu 
cründen, die unter ftnanzleter rtelligung verſchledentllcher 
au dor Berbilliaung den Vauens intereffierter Kreiſe ver 
Pinligend 0 das HBanen wirken ſollen, Die beiben oben⸗ 

Kenaunten Gemelinſchaften boben ſich an bie Staßtverwaltung 
mitt dem Antrage aulf Wewäbrung eines wiusdloſen Darlebns 
In Hößhe von 100 %%½ Mk. aur Unierſtätzung ihrer Beſtrebun⸗ 
gen gewandt. Die dem Allagemeinen Deutſchen 
Gewertfcaftspund angeſchloffenen bangewerkſchaſt⸗ 
lichen Arbeltinehbmerverbände baben die dem Verband Eu⸗ 
zialer Vaubetrlebe G. m. b. G, angeſchloſſene ſoglele 
Manhülte Danzin gegründet. Dle Dandlaer foslale 

Mauhlitte wird von dem im Deuiſchen Reich ſelt einigen 
Hahren mit nennenswertem Erſold arbeltenden Verband 
foslaler Vanbeſriebe finanziell unterſtützt werden, falls die 

Stadt Danzig die oben beantragte Unierſtützuna ebenſalls 
gewährt. Ele ſludet eine tarke Stllte in der ſchon weit aus⸗ 

arbauten Orgaulkatlon des Berbandes Soztialer Vaubetriebe 
(. m. b. H. 

In glelcher Welſe iit die Hausewerklchaft e. G. 

m. b. L. Gemelnnütliger Baubetrieb für Hoch⸗ und Tleſbau 
angegliedert den von denchriſtlichen Gewerkſchaſten 
int Leben gerufenen Organiſationen im Deutſchen Reich. 

Der Seuat iſ der Ueberzenguna, daß die beiden bieſigen 

Betricbe bei der in den nichſten Jabren bevorſtehenden 
umſangreichen Bautätiaklt der Allgemeinbeit Vortelle vor 

allem in ſinanzleller Oinſicht bringen werden, die bie Ge⸗ 
währung der beantragten Zuſchüſſe vollauf rechtfertigen. Da 

die Sladigemeinde als der größte und zurzeit faſt alleinine 

Bauauftraggeber mit Mückſicht auf bie zu gewährenden 

umfauareichen Baukoſtenzuſchüſſe das ſtärtſte Intereſſe an 

der Nerbilllaung des Bauens hat, ſind alle Veſtrebungen, ble 

in dleſer Richtung Erfolg verſprechen, zu fördern. Der He⸗ 
trng von ſab 900 Mk. foll feder der beiden Unternehmungen 
für die Zwecke der Gründung und Elnrichtung unter ent⸗; 

ſprechende! Sſcherungen sinalos zur Verflügung geſtellt wer⸗ 

deu. Der Bamansſchutz bat ſich mit der Bewilligung ein⸗ 
verſtanden erklürt. 

   

       

  

Die Strandung bes Dampfers Pregel. Der Danziger 

Dampfer „Pretel“ ſtrandete am 28. Februar 21 bei Darſter⸗ 

orxt, kam aber wieder fret und das Dauziaer Secamt hatte 
unn füber die Strandung ſeinen Spruch abzugeben. Das 

Schiff ſuür am 29. 2. 21 von Hambura mit Stückgütern los, 
Am Morgen des 28. 2. 21 war der Dampfer in der⸗ Nähe der 

vommerſchen Küſte, als Nebel aufzog. Plößlich ſaß das 

Schiff feſt. Der Kapitän hatte Nebelſignale gegeben, aber 

nichts gehört. Nach der Strandung gab der Kapitän Not⸗ 

ſanale und hörte dann auch Nebelſignale. Am nächſten 

Tahge konnte der Dampfer wieder abgeſchleppt werden. Nach 
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Feinschmecker 

rauchen: 
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der Ausſage des Kapitäns erfolgte die Strandung etwa 500 

  

MSnι-Eröffnung 

Dielte Sales 
Zigaretten 
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—— ſahben ů Dnuun Verß en babeg. Eer w u SrMnu ‚ ö‚ 
Poße k uls Mehibiiig ED le Lien, Bie; Maſal. 
rlle ik als gefäbrlich 

b pommeriche und däutſch Kültt verenat Dear Gchtfter 
muß öter beſonders vorſichtis ſein und der Kapitän hältte 
746 rechtzeltig loten müſſen, dann würde er bie geſührltche 

ühe der Küſte bemerkt en, Was die Signalſtatten be⸗ 
trlfft, ſo iſt ihr Zweck, frühdeitlo zu warnen, ſchon wenn elne 
Nebalwolke im Anzuge iſt, Der,⸗Kapitän wlirde in dteſem 
Walle die Signale da gehbrt baben. Die Stromverſetung 
an bleſer Steell iſt vekannt. Dleſer Verſetzung muß der 
Kapitän durch den Kurs entgegenwirken. Die Schuld liegt 
alfo am Nebel, an der Stromverſehung, an ber Slanal⸗ 

    

    

  

   ſtatlon, aber auch an der Schiffsfübrung. Das Seeamt kam 

    

noch nicht zu einer Verkündung bes Göruches, da es zuvor 
noch bem Kapitün Gelegenbeit geben will, ſich zu der Auſ⸗ 
ſaſſung zu Autßern, die die Vewelsaufnabme ergeben bat. 

Das LIindeureflaurant und Rabarett auf dem Altſtäbtiſchen 

  

    

   
   Graben bietet eln erſtklafſiges Märzprogramm. Die Haupt⸗    
attrattlon iſt das aub acht Herren beſtebende ruſſiſche Or⸗ 
cheſter Gbasmann, daß ſich aut im beſten Konzertſaal 
bören laſſen kann. Miogi von Wenzel ſingt Jodler 
und Alpenlieder im reinſten Oriainal. Eödchen Dan ⸗ 
diger iſt immer wieber der Schwerenbier, der als Anſager 
bas Vubllkum in beſter Laune erhült. Gretchen Dirks 
kann man nur lobend erwähnen, denn ihbre Stimme paart 
ſich mit guter Technik. Tilly van de Barona iſt eine 
Vortraasküuſtlerin aus dem ff. Os ernſt, ob beiter, jedes 
Gebtet liegt ibr gut. Der nun ſchon altbekannt J. Moſch⸗ 
kowitz in Gemeinſchaft mlt G. Rabomskt bletet uns auf 
feinen Speßztalinſtrumenten einen Hochgenutz. Das Vie⸗ 
ſerlundden Moar kennen wir ſchon vom letzten Monat. 
Stie ernten täglich toſenden Upplaus mit thbrem Orlonal⸗ 
Tang⸗Duo. Die größte Kanone im Programm iſt ohne 
Frage WiIly Riedel, ein Komiker, wie man ihn ſich 
beſſer nicht denken kann. Daß Lindenkabarett hat mit dieſem 
Programm bewieſen, baß es dem Publikum nur wirklich 
Gutes zu bieten vermag. Wir können den Beſuch nur 
empfehlen und verweiſen auf unſern heutigen Anzeigenteil. 

   
   

    

   
   
   

  

   
      

    

      
   
   

        

   

  

Die zum Obra. Gemeindevertreterſitzung. 
geſtrigen Tage einberuſene Gemeindevertreterſitzung, zu der 
auch ein Vertreter des Landrats, Herr Bureaudlrektor 
Küßner, erſchtenen war, erreichte unerwartet ſchnell ihr 
Ende. Im erſten Punkte der Tagesordnung ſollte die Be⸗ 
ſoldungsorbnung der Gemeindebeamten beraten werden. In 
dteſer wurbe verlangt, daß von ben ſechs Obraer Beamten 
„nur“filnſGemeindeoberſekretäre werden ſollten. Gegen dieſen 
Unſinn batten ſich ſchon zwei Gemeindevertreterſitzungen, und 
zwar im Dedember und Jannar, ganz entſchieden ausge⸗ 
ſprochen und die böberen Amtsbezeichnungen für die Ohraer 
Beamten abaelehnt. Darum beantraogte Genoſſe Brill, 
nachdem der Gemeindevorſteber bekanntgegeben batte, daß in 
der Befolbungsordnung verlangt wurde, die Gemeinde⸗ 
ſekretäre zu Gemeinbeoberlekretären zu machen, bieſen Punkt 
von der Tagesorbnung abzuſetzen; denn zwelmal habe in 
letzter Zeit die Gemeindevertreterfitzung dieſe Amtsbezeich⸗ 
nung abgelebnt und bätten die Beamten ſich beim Senat 
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Reden die Bett vergenden wollte, beſchlußunfähig. 

Uine Verfümmlunt ber Grmeinde,. 
erordbneten finbet am Montag, ben 6 Auſ , nachmit⸗ 

tags 6 Uor, in der Aula des Lyzeums ſtatt. KAluf zer Taves⸗ 
orbnuug ſteben: Sallommiſion Über evil. Auflöſung begw. 
Umbildung der Vaukommiffion Veſtfehzung ber Grundſätze 
für die Berteilung der Beibtlfen zum Wohnungsban. Nen⸗ 
regelung der Veſoldungsvorbältniſſe der Beamten und An⸗ 
geſtellten. Deſtſetzung der für die Hebernahme des Lydeums 
ſüb öffentliche bobere Lehranſtalt erforderllchen Grund⸗ 
üätze. 5* * 

Crels Danziger Hühe. Der Kreisausſchuß hat beſchloſſen, 
die durch die Feſtfetung der Landesgrenze von der jetzt in 
Polen liegenden Gemeinde Mablin abgetrennten, dem 
Kreiſe Danzlaer Obhe zugeſallenen Flächen mit ſofortiger 
Eolrkuns mit dem Landgemeindebezirk Rambeltſch zu ver⸗ 
einigen. Die von der Landgemeinde Neu⸗Wietz abgetrenn⸗ 
ten, dem Kreiſe Danziger Höbe zugefallenen Flächen ſind 
mit bem Landgemeindebezirk Trockenhütte vereinigt worden. 

NMegerhol, Der Deichhauptmann bat, nachbem im oberen 
bie es mie Hochwaſſer und Eisgang gemeldet iſt, im Ge⸗ 
blek bes Marlenburger Deichverbandes Eis⸗ und Hoch⸗ 
waſſerdtenſt angeordnet. Mit der Poſt iſt ein Abkommen 
getroffen, baß Ferngeſprüche und Telegramme betr. Eis⸗ 
werie zu jeber Zett, mit beſonderem Vorrang behandelt 
werden. ů ů 

Sport und Körperpflege. 
Bereinsvorſtändekonferenz am Sountag, den 5. Märg, 

vormlitgas 5.50 Uhr in Ohra im Lokal „Zum fidelen Bauer“. 
Ab 5 Uhr nachmittags: Geſelliges Beifammenfein. 

Ureie Turnerſchaft Schidliz. Gonnabenb, d. 4. März, 
abenbs 7 Ubr: Mitalieberverſammlung in der 
Mäbdchenſchule Schiblitz, Dortſelbſt Aufnahme neuer Mit⸗ 
glteder. Montag und Donnerstas von 8—10 Uhr abends 
Turnen der Männer⸗ und Frauenabtetlung. 

Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. Sonntag, den 
. Mürz: Prauſt—Giſchkau. Treſſen 8 Uhr Heumarkt. Führer 
zaya. 

Schwerathletikvereinigung Danzig 07, Abteilung Danzig. 
Sonntag, den 5. März, vormtttags 10 Uhr im Vereinslokal 
Langgarten 70: Generalverſammlung. Es iſt Pflicht 
eines jeden Sportsgenoſſen zu erſcheinen. ‚ 

Gerachelter 
5217 

(Oarantiert rein) 
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und Pii5z 

Die heute beginnende Ausstellung 
in unseren sämtlichen Schauſenstern gibt 
Ihnen ein maßgebendes Biid über die 
kommende Mode. 

Walter& Fleck 
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   D.Zug 10.50 Uhyr. 
Novelle nach dem Franzöſiſchen von H. Heſſe. 

„Wie, Sie wollen Paris verlaſſenp“ fragte mich der 
Erüppel. „Der Not geborchend, nicht dem eigenen Triebe. 
Montag morgen muß ich in Marſeille ſein. Ich fahre heute 
„ e mit bem D⸗BZug 10,50 Uhr vom Vyoner Bahnhvf. Es 
in ein ſchneller Zus. Aber Ste kennen ibn gewiß, benn wenn 

ich mich recht entfinne, waren Sie ja wohl vor Obrer Krant⸗ 
beit auf ber Baris⸗Lyon⸗Mittelmeerbahn?“ 

Der Unglückliche wurde plotzlich totenblaß. 
„D. . . ich kenne ihn „ jawohl .“ mürmelte er. nnd 

dicke Tränen rannen ihm über die Wangen. Er ſchwieg einen 
val i“ und fuhr dann ſort: „Ja, wer kennte ihn beſſer 
ů 
Da ich meinte, es ſet bloß die Erinnerung an ſeinen frübe⸗ 
ren Beruf, die ihn fo bewegte, ſagte ich: „Eine wie ſchöne, 
wie intelligente Tätigkeit, Ihr Eifenbahnerberuf!“ 

„Ach, ſagen Sie das nicht. Ein ſchöner Berüſ? Nein, ein 
furchtbarer, in dem auf Schritt und Tritt der Tob lauert , 
Ein Leben voll Schrecken und angſterfüllten Träummen. 
Ach ja, ich habe zwar keinen Einfluß auf Sie, aber tun Sie 
mir einen Gefallen . ... Nehmen Sie jeden anderen Zug, 
doch nicht den D⸗Zua 10,50 Uör!“ 
Warum benn das?“ verſetzte ich lächelnd. „Sind Ste 
denn etwa abergläubiſch ..“ 
„LNicht im geringſten. Aber ich war der Lokomotivoführer, 
der den Blitzzug Rr. 17 am Tage der Kataſtrophe vom 
24. Zuli 1904 fubr,. Und dieſe Erinnerung baftet ſo feſt tu 
meinem Gedächtnis, daß ich ſte nie vergeſſen werbe. 
SDWir waren fahrplanmäßig von vyoner Bahnhof abge⸗ 
fahren und raſten ſeit etwa zwet Stunden dahtn. Der Tag 
war beiß und ſchwül geweſen. Es war ſo recht gewitter⸗ 
ſchwül .. . . Plötzlich, als hätte man elektriſches Dicht aus⸗ 
geſchaltet, wurde alles finſter am Himmel. Müchtige Blitze 
zerriſſen die Nacht mit ſo jähem, weinem Licht, daß nach ihrem 
BVerlöſchen die Finſternis tintenſchwarz braute. — „Gleich 
regnet's!“ ſagte ich zu meinem Heizer. 
„Es wird auch die höchſte Zeit. Das iſt ſa nicht zum aus⸗ 
balten, bieſe Höllenglut. Aber wir bürfen die Sionale nicht 

vergeſien!“ 
„Nur keine Angſt, ich gebe ſchon acht.“ 

Ein Donnerſchlag krachte, daß man weder den Lärm der 
(Räber, noch das Atmen der Lokomotive vernahm. Es 
regnete noch immer nicht, doch kam das Gewitter näher. Wir 
Uum ber uns in gleicher Richtung, als jagten wir hinter 
üihm her. 

Da . .. noch keine bundert Meter vor uns .. ſenkrecht 
fährt ein Blitz zu Boben. Und er flammt noch vor mir, als 
auch ſchon eine Detonatton erfolgt, dann eine zwette — ſo 
furchtbar, daß ich die Augen ſchloß und in die Knie ſank. 

Eo verharrte ich einige Sekunden, beſtürzt, verwirrt — 
in jener Art Starre, in der ſich wohl der Menſch befindet, 
„wenn ein Fauſtſchlas ins Genick ihn niederſtreckt. 

Endlich kum ich wieder zu mir. Ich lag noch immer auf 
Seu Knien, mit dem Rucken gegen die Wand der Plattform. 
Es war mir, als kehrte ich aus weiter, weiter Ferne zurück. 
Ich verſuchte mich zu erheben ... unmöglich. Weich und 
kraftlos fühlte ich meine Beine unter mir. Ich glaubte beim 
Fallen etwas gebrochen zu haben, doch empfand ich nicht den 
geringſten Schmerz. Mit Hilſe der Hände wollte ich mich 
Zaufrichten, doch vergeblich .... leblos hingen meine Arme 

ö . Ich weiß ſelbſt nicht, welch ein Gefühl oder welch 
ene Macht mich hinderte, die Augen aufzuſchlagen. 

Wir fuhren mit Volldampf. RNoch immer tobte das Ge⸗ 
üwitter, doch ruhiger, entfernter .... Der Regen fiel in 

ſchweren Tropfen. Ich hörte ihn auf dem Stahldache trom⸗ 
meln .. . lan rann er mir übers Geſicht. 
ECine große Entſpannung batte ſich in mir ausgelöſt. Ich 
fühlte mich wohl, ganz wyhl, nur ein wenia müde. Die Er⸗ 
innerung an meine Arbeit, an meine Pflicht aber entriß mich 
der Schläfrigkrit, und da ich dieſe ſeltſame Gelähmtteit noch 
nicht begriff, rief ich meinen Heizer, damit er mir auf die 
Beine helfe. 

Doch keine Antwort 
Auf einer fahrenden Lokomotive herrſcht ein ohrenbetäu⸗ 

bender Lärm — ich rief noch lauter. „Franz! Heda, Franz! 
Hilf mir! 
Alles ſtl, kein menſchlicher Laut. Da überkam mich mäch⸗ 
tige Angſt — Furcht! Wovor Furcht? Vor wem? Ich wußte 
es nicht .. Ich ſchlug die Augen auf und ſtieß ein Heulen 
aus. Ja, ich heulte wohl vor Entſetzen. 

Denn die Plattform war leer — mein Heiser ver⸗ 
ſchwunden! 

Mit einer Schnelligkeit, einer überraſchenden Klarheit 
ſtand in dieſer Stunde alles vor mir, das ſich ſeit jenem 
Donnerſchlag abgeſpielt. Der Blitz hatte den Zug getroffen, 

hatte meinen Heizer erſchlagen und auf den Bahndamm ge⸗ 

ſchleudert. Und ich — war gelähmt! Nein, und wüßte ich 
auch alle Worte ber Sprache — ich vermöchte doch nicht das 
Entſetzen zu ſchildern, das mich befiel! 
Gelähmt. 
Hinter mir in ihren Abteilen lagen zweihundert Reiſende 

in friedlichem Schlummer .... zweihundert menſchliche We⸗ 
ſen wurden raſend ſchnell dahingetragen durch die Nacht 
zweihundert Menſchen, die denn Tode entgegeneilten, denn 
der ſie führte, war leblos, kraftlos, konnte nicht einmal den 

Arm heben .. war ein Kritppel! 
Ich ein Krüppel.. 
Und je weniger mein Leib ſich zu rühren vermag, um ſo 

lebhafter ziehen Viſionen und Erinnerungen an meinem 
Geiſte vorüber. 

Das Bild der Bahn vor mir erſcheint mir zuerſt. Ich ſehe 
die Geleiſe vor mir im Mondlicht glänzen. Und wir rafen, 
raſen dahin durch die Nacht! Wie ein Blitz ſchießt der Zug 
durch einen kleinen Bahnhof. Signalarme wechſeln ihre 
Stellung ... über Geleiſekreuzungen rattert der Zu 
das Schienenbett wird breiter, dann wieder enger .. 
Zug boßhrt ſich in einen tiefen Einſchnitt 
raſt er in die Nacht 

Dann kommt der Tunnel, in den wir mic der Sturmwind 
übineinijagen. Und wieder freie Bahn. Nun wußte ich, wo 

der 
und von neuem 

wir waren, und bachter Wiesmal enlal⸗    ehen ntt, Du, yel 
Mimiten mäſſen wir burch eine ſo ſcharfe Kurve, 

EDESS et ber e wobl noch nicht, d. on 
Gate, Sie Reſches, Dee hutbe B30 neldr füh. Hr Gclte ., 
die Schienen kutrſchen unter dem wilden Druck der Röder 

„• Aber Zun branſt weiler. 
Dieſe Kurve war meine bange Sorge. Run aime ich auf. 

Da nicht mehr geheigt wurde, mußte die Peuerung bald aus⸗ 
gehen. Der Zug würbe halten und der Zuaführer nach vorn 

ee Leee, ee e m wie dten 255 allłapſenn bechen, und 

Doch meine danerte nicht lange. Eben knatterten 
wir burch einen Babnbof, als ſich h mein Haar ſträubte — 

SSSSSSI———— 
Wir ſaßen am Fiſcherhauſe. 
Wir ſaßen am Wiſcherhauſ⸗ 
unb ſchauten nach ber Ser; 
Die Abenbnebel kanen 

    
     
        

  

       
     
    

  

Und ſitegen in bir 66) 
Den Leuchiturm wurben bie Lichler 
Aumähblich angeſteckt, 
Unb in der weiten Ferue 

Berd noc ein Schiff eutbert. 
Wir ſprachen von Sturm uns 8ifſbruch, 
Vom Seemann, unb wie er lebt, 
Und zwiſchen Himmel unb Bzaſſer 
Und Angſt und Freube ſchwebt. 

Wir ſpraßßen von fernen Lüiſten, 
Vom Süben und vom Norb, 
Und von ben ſeltſamen Völkern 
Und ſeliſamen Sitten bort. 

Am Ganges duftet's und leuchtet's, 
U“nb Rieſenbäume blühn, 
Und ſchöne, ſtille Menſchen 
Vor Lotosblumen kuien. 

In Lappland ſind ſchmutzige Leute, 
Plattköpfig, breitmäulig und klein; 
Sie kauern ums Feuer und backen 
Sich Fiſche und qauäken und ſchrein. 

Die Mäbchen horchten ernſthaft, 
»Und endlich ſprach niemand mehr; 

as Schiff war nicht mehr ſichtbar, 
8 dunkelte gar zu ſehr. 

Heinrich Geine. 
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war nicht freil 
Ich begreife nicht, warum ich in dieſem Augenblick nicht 

dem Geiſte eines Menſchen ausſieht, der auf einer Lokomotive 
mit hundert Meter Geſchwindigkeit dahinſtürmt und vlötz⸗ 
lich ſieht, daß ein Hindernis den Weg verſperrt! 

Ich hatte nur den einen Gedanken: Wenn du nicht hältſt, 
biſt du ſo gut wie zermalmt, und vom Zuge bleibt kein 
Stückchen ganz! Und um dies Furchtbare zu vermeiden, 
Hrauchſt du nur eine Hand zu regen, brauchſt du nur die 
Hebel zu greifen, die bloß fünfzig Zentimeter von dir ent⸗ 
fernt ſind . . .. Doch dieſe Bewegung wirſt du nicht tun. 
Du kannſt es nicht. Und du wirſt alles mit eigenen Augen 
anſehen müſſen, wirſt dem Drama beiwohnen ... Dein 
Todeskampf wird hundertmal ſchlimmer ſein, denn du ſiehſt 
den Tod vor dir, wie er näher und näher kommt ... eilſt ihm 
in die Arme 

Ich wollte die Augen ſchließen, doch ich vermochte es nicht. 
Es war ſtärker als ich, ſtärker als alles. Es mußte ſein! 
Ich ſahl Ich ſah ... ich erriet das Hindernis, noch ehe es 
kam. Bald beſtand kein Zweifel mehr; es war ein Zug, der 
auf freier Strecke hielt und den Weg verſperrte. Ich gewahrte 
ſeine Schatten und die Schlußlaternen! Er kam näher und 

näher ... Weiß ich, warum ich um Hilſe ſchrie? Wer konnte 

mich denn hören? Immer näher kamen die roten Lichter. 
Alles in mir war tot, nur nicht der Geiſt. 

Der Geiſt war klar und verfolgte alles, was meine Augen 
in der Nacht ſahen, was mein Ohr in dem Rollen der Räder 
vernahm. Der Wille gab mir Befehle — wie ein General, 
der die fliehenden Soldaten berumzuwerfen ſucht. 

Immer näher kamen die großen, blutroten Augen 
Nur noch fünfhundert Meter .. nur noch dreihundert. 

Schatten huſchten über die Geleiſe ... nur noch hundert. 
hundert Meter, blitzſchnell durcheilt ... Es war zu Ende 

der Aufprall.. ein Krachen 
Unter einem Trümmerhaufen kam ich zu mir. Gellende 

Rufe hallten durch die Nacht. Auf den Feldern gewahrte ich 
Geſtalten, die mit Laternen herbeieilten ... andere, die Ver⸗ 
letzte auf den Armen trugen ... Nichts als Schreien, 
Schluchzen und Jammern 

Ich ſah und hörte alles. Doch ich litt nicht .. dachte 
nicht ... rief nicht um Hilre. 

Unter zwei Valken, die ſich über meinem Kopfe kreuzten, 
ſo nahe, daß meine Lippen ſie ſtreiften, blickte ich ſtill auf ein 
Fleckchen Himmel, zart, unendlich zart und rein, wo ein 
kleines Sternlein flimmerte, weiß und bell, entzückend   Locn.. „ 
das Signal ſtand auf Halt! Das Geleilſe, auſ dem ich fuhr, 

wahnfinnig wurde. Male es ſich nur jemand aus, wie es in 
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Mindeſtens teber dritte Menſch irägat letzt eine Mappe. — 
mit übr fruß aus dem Caus Er trägt ſie auf der Suerse. bi, 

Er fäbrt mit ihr in der Straßenbahn, Er nimmt ſie inn 
Gaßthaus, ins Caſs mö. Immer hat er ſie bei ſich. be dun 

Wo er ſie nachis nleberlegt, weiß man nicht ſicher. Viel⸗ 
leicht auf den Schreihtiſch, vielleicht auf den Nachttiſch — es 
wäre nicht ausgelchloſten, daß einzelne ſie unter das Kopf⸗ 
kiſſen legen oder ſie ſelbſt als Kopfpolſter benntzen 

Iu der Maype ſind Schriſtſtüche. Schrtſthiulcte der ver⸗ 
ſchirdenſten Art. Wenn ſie in größerer Anzahl auſtreten und 
blau oder rot oder grün ober gelb oder grau oder braun be⸗ 
imſchlagt ſind, nennt man ſie Akten. 

Auch 3* aiclier, Aamptte, Dünne, —— geordnete, 
ungeordnete, wichtlge, unt ge, obwochl ten eigentl 
nite unwichtig ſind und ſein können. 0 

Sogar verlorene Akten mibt es, das ſoll aber elgentlich 
nicht ſein. Sie finden ſich auch meiſtens wieder — ſpäteſtens, 
wenn ber, der ſie verloren glaubt, aufſteht und ſeinen Sitz 
einmal genau betrachtet. Denn dann ſoll es ſchon oft ge⸗ 
ſcheben ſein, daß er entbeckt hat, er habe die ganze Zeit auf 

Akten geſeſſen, die er ſuchte. 
Aber die Mappe hat noch einen auderen Zweck. Sie geht 

mit in bie Sitzung. Ste trägt hrem Inhaber ſeine Akten in 
dte Sttzung. 

Mindeſtens jeber dritte Menſch hat jetzt jeden Tag eine 
Sttzung. Jeber vierte Menſch hat jedeꝛ Tag zwel Sitzungen, 
jeder füufte drei und ſo weiter. Es gibt Menſchen, die täglich 
unzählige Sitzungen haben. 

Die Stitzungen ſind vielgeſtaltig, je nachdem der Menſch, 
ber in ſie geht, eine Mappe und Akten in thr trägt. So ziem⸗ 
lich jeber Menſch gehört einem Verein an, einem Verband, 
einer Gruype, einer Partet, einem Ausſchuß, einem Vor⸗ 
ſtand, einer Aborbnung, einem Gremium, einer Abteilung, 
einer Kommiſſion, einer Unterkommiſſlon, einer Oberkom⸗ 
miſſton, einer Haupttommiſſion, einem vorbereitenden 
Komitee, einem Hauptkomltee, einem nachyrülfenden Komitee. 

In allen dieſen Verſammlungen werden Reden gehalten. 
Reden gehbren zu den Mappen, zu den Sibungen, zu den 
Vereinigungen. Es gibt vorbereitete Reden und gänzlich un⸗ 
vorbereitete Reden, die meiſtens am aualvollſten vorbereltet 
ſind. Es gibt lange Reden und kurzen Reden — dte letzten 
allerbinas ſettener. G3 gibt Berichte, Reſerate, Diskuſſionen, 
Reden zur Tagesordnung, üher die Lcareerdenng, außer der 
Tagesordnung, geredete Reden, verleſeue Reden, gedruckte 
Reden, Reden in den Saal hinein und Reden zum Fenſter 
binaus. 

Die Mappen und die Sitzungen und die Reden gehören 

zuſammen. Wenn viele Mappen und Sitzungen und Reden 
loemmenkommen, dann gibt es auch Schlußergebniſſe. 

1 5 häufigſte Schlußergebnis iſt, daß — alles beim alten 
eibt. 
Wozu hätte man denn ſonſt auch die Mappe? Sie will doch 

am nächſten Tag wieder da ſein und mitgetragen werden, auf 

der Straße, auf den Treppen, in deu Sälen überall. 

Der Nutzen der Mappen iſt alſo jedenfalls groß. Wie 

groß er iſt, läßt ſich nicht immer ſagen. Denn ihr Inhalt iſt 

gewöhnlich geheimnisvoll. 
Nur in einem Fall kenne ich den Inhalt und den Nutzen 

der Mappe ganz genau. Dieſe Mappe gehbört meinem 

Freund. Ich ertappte ihn neulich, als er mit leuchtendem 

Geſicht ſeine Mappe dick und ſchwer an mir vorübertrug. 

„Halt,“ ſagte ich, „was haſt du denn heute in deiner 
Mappe?“ Er wollte mich erſt nicht hinelnſehen laſſen. Ich 

aber gab nicht nach, weil ich neugierig bin, bis er mir ſie 

öffnete. Da zeigte er mir, was barin war. 

„Es ſind Prachteremplare!“ ſagte er mit glänzenden 

Augen. „Ich habe ſie billig bekommen und bringe ſie meiner 
Frau heim.“ 

Es waren Kohlkbpfe — ſehr ſchöne Köpfe von Kobl— 
Sonſt hat wohl nie jemand Kohl in einer Mappe getragen. 

Wilhelm Herbert („Frankf. Zeitung“). 

Das liberale Weltblatt. 

Hans v. Weber erzählt im „Zwiebelfiſch“: Eines Tages 

während des Balkankrieges traf ich im Straßenbahnwagen 

meinen Freund, Dr. H., einen bedeutenden Hiſtoriker aus 

Sachſen, der damals infolge arger Geldklemme genötigt 

war, als zweiter politiſcher Redakteur eines liberalen Welt⸗ 

blattes ſich im Karuſſellfahren zu üben. Seiner geraͤden 

Natur widerſtrebte dieſe Form arg, und ſolange er ſie er⸗ 

duldete — bald ſchon warf er ſie von ſich wie ein ſchmutziges 

Hemd —, machte er oft ſeinem Herzen in grimmigen Aus⸗ 

fällen Luft. So erzählte er mir deun, als wir uns auf der 

Straßenbahn trafen: „Heeren Se, mei Liewer, das war 
heide wiedermalſe Dag aus der Weltgeſchichde! Frih gommt 

der Chefredakteur, Dr. Gummi, begeisdert ſich ſter de Tür⸗ 

kei und verlangt von mir binnen zwe Schtunden en Leid⸗ 

artikel ſter die Dirget und gegen die andre Balganbande. 

Alſo ich ſchreibe druff los, als ob ich nen ganzen Harem zu 

     
            

     

    

verteid'gen hädde! Gaum bin ich ferd'g, rufd der Gummi an 
und meent, er hätte ſich verheddert, mir wären gegen die 

Dirgei, und ich mußte den Uffſatz in eener Vlertelſtunde um⸗ 

modeln. Alſo ich drehe alles Boſidive ins Negadive un um⸗ 

gekehrt. Ich hatte merſch nämlich gleich gedacht und den 

Ardikel ſchon ſo geſchrieben, daß er gewendet werden konnte. 

Wie ich damit fert'g bin, ruf ich de Setzerei an, und da ſagt 

die Bande, der Ulſſatz miſſe wegbleihen, — es wäre ehm e 

großes nſerat gekommen, nun fehlle's an Blatz! Ich rufe 
mm Gummi an, und da ſagt der: Ja — er hädde es ſchon ge⸗ 

heert, da wärn mer ehm un desinterſſie,t in Balganſragen, 

— Inſerate gingen vor! — Sehn Se, mein Liewer, 

das iſt doch was fir'n Hiſtvriker — drei Sorten Weltge⸗ 

ſchichbEe an cenen Vormiddag und als Reeſuldad — en 

Dregal So wes) machd ... bungrig, Mahlzeid!“ Und er 
ſprang ab. Der ganze Wagen voll Fahrgäſte hatte der 

ſchmetternd erzählten Geſchichte zugehört und wieberte, — 

ſie kannten alle ihr Leib⸗ und Magenblatt; aber ſie halten es 

heute noch und ahnen noch immer nicht, daß ſic damals eine 

Wurzel des ganzen Elends, das ſie ſeitdem erlebt, ge⸗ 

rochen hatten! 
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Danziger Nachrichten. 
Die Neuregelung der Einkommenſteuer. 

Bor ben Bertrauensleuten der E. P. D. bieit Abg, Gen. 
eek geſtern abend einen Vortrag über die bevorſtehende 

Keuregeluus bes Einkommenſteuergeſetzeß. Redner zeigte, 
baß trotz ber gegentelliaen Behauptung des Senators Dr. 
Bolkmann, der Danziger Steuerzabler erbeblich mehr an 

Sinkommenſtener bablt, als nach dem Deutſchen Tarif. Die 
Schonund ber minderbemittelken Bevolkerung iſt in der 
beutſchen Steuergeſebgebung vorbildlich geregelt. Eo zahlt 
b. B. ein Steuerzabler mit 5 gindern von einem Wochenlohn 
pon 600 Mark an Steuern wöchentlich 30 Mark, bei einem 
„Monatseinkommen von 2400 Mk. proö Monat 5 Mark, bei 
einem täglichen Verdienſt von 100 Mark täglich 0 Pfg. 
Steuer, Nach dem deutſchen Steuergeſetz können bis 8400 
Mark für Werbunaskoſten abgezonen werßen. Gen. Ree 
wpies ſerner nach, daß auch die Behauptung Volkmanns, bas 
Danziger Steuergeſetz ſei desbalb vorteilhaft, weil es nach 
dem Einkommen des vergangenen Jahres berechnet werde, 
jalſch iſt. Redner delpte das an ſolgendem Beiſpiel: Ein 
Steuerzabler mit 3 Kindern batte im Jahre 1021 ein Ein⸗ 
kommen von 22000 Mk., das in dieſem Fabre auf g1 200 Mk. 
geſtlegen iſt. In Danzig muß er die 22000 Mark verſteuern 
und zahlt 1960 Mk. Stenern. In Deutſchland werden die; 
31200 Mark ber Steuerberechnung ghugrunde gelegt, die 
Steuer würde aber nur 9908 Mark betragen, alſo um die 
Hälfte weniger. 

Durch Aufhebung des VBeamtenprivilegs ſind auch bür⸗ 
gerliche Parteten an einer ſozialen Ausgeſtaltung der 
Steuer intereſftert. Desbalb ſtellte die Deutſche Partei im 
Bolkstag eine Anfrage, ob die deutſchen Steuervergunſti⸗ 
gungen auch für den Frelſtaat in Kraft treten ſollen. Die. 
Anfrage iſt lediglich aus agitatoriſchen Gründen geſtellt, 
denn boi der Veratung des Steuergeſetzes lehnte die Deut⸗ 
ſche Partei alle Verbeſſerungsanträge der Linken ab. 

Senator Volkmann klnbigte in ſeiner letzten Rebe die 
Borlage eines umſangretichen Grundſteuergeſetzes an. Bet 
der bürgerlichen Mehrheit beſteht anſcheinend der Plan, 
entweber das Grundſtenergeſetz ſchnell durchzupettſchen ober 
die Verhandlungen ſo hinauszuzbgern, daß die Einſchätzun⸗ 
gen fülr dieſes Jahr noch nach dem vorjährigen Geſetz erfol⸗ 
gen müſſen. Das würde eine große Ungerechtigkeit ſür dte 
arbettende Bevölkerung bedeuten, zumal durch die Bölle 
und die Umſatz⸗ und Luxusſteuer eine ſtarke Ver⸗ 
teuerung aller Waren eintreten wird. Die Soztalbemokra⸗ 
tiſche Volkstagsfrattion wird für den Fall des nicht recht⸗ 
zeitigen Fertigſtellens desGrundſtenergeſetzes verlangen, daß 
burch eine Novelle die deutſchen Steuervergünſtigunnen auch 
in Danzig eingeführt werben. Große öffentliche Volksver⸗ 
ſammlungen ſollen ſich dann ebenſalls mit der ſteuerlichen 
Ausplünderung des Danziger Volkes befaſſen Lebhaften 
Unwillen erregte es unter den Anweſenden, als Redner 
mitteilte, daß Senator Dr. Leske beabſichtigat, das Woh⸗ 
nungsabgabengeſetz von 20 Prozent auf 200 
Prozent zu erhöhen. Dadurch werben die Mieten 
um das Dretfache geſteigert. Die Verſammlung erklärte ſich 
mit dem Vorgehen der Sozialdemokratiſchen Fraktivn ein⸗ 
verſtanden. In der Ausſprache wurden ferner gewünſcht: 
Offenlegung der Steuerliſten, Vermögensabgabe und geſetz⸗ 
liche Stenerfreiheit der Bezuüge der Kriegsbeſchädigten. 

Der Erhöhung der Beiträge um 100 Prodent 
wurde nach kuͤrzer Begrülndung durch die Gen. Klaß und 
Fooken zugeſtimmt. Gen. Pooken wies dann darauf hin, 

daß das Großkapital immer mehr die bürgerliche Preſſe 
beherrſcht. Der Zeitungskonzern, dem die „Danziger Neue⸗ 
ſten Nachrichten“ angehören, übt nun ſeinen Einfluß auch 
auf die „Danziger Zeitung“ aus. Um ſo notwendiger iſt es, 
für die Verbreitung der „Danzider Volksſtimme“ zu ſorgen. 

Freigewerkſchaftliche Erſolge bei den Arbeiter⸗ 
Autéſchußwahlen. 

Bei den in den letzten Tagen in den Zuckerraffinerien 
ſtattgefundenen Neuwahlen der Arbeiterausſchüſſe haben die 

   

       

  

         
        

    
    

   

    

  

   
   

       

    

    
  

  

  

  

     

  

    

  

   

    

  

   

    

kurcd den Keülſchen Cotrtrartgeilerbertaud vertretenen 

e in der . „Zuckcrr⸗ 
Fabrikarbeiterver *— wüßhrend 2es öů‚ 
ber vereinigten Chriſtlichen, Gelben und Dar Beirießslei⸗ 
tuna nur 27 Sttmmen entſielen. Aüe 4 Vertreter und 8 
Erſatzleute ſinb dem Dabrikarbeiterverbaud zuasfallen. Die 
Siſte ber Bereiniaten geht vollkoymmen leer aus. In der 
Baltiſchen Buckerrafftnerie Neufahrwaſſer erbieit die Liſte 
der Freien Gewerkſchaften 910 GStimmen (8 Murſchuhßmit⸗ 
glieder) und bie Chriſten 99 Stimmen (2 Sice)., Auch Dieſer 
Erſolg der Görtiſtlichen Gewerkſchaften in ibrer „Hochburg“ 
iſt ſfehr mager, obwohl ſich die chriſttichen Gewerkſchafts⸗ 

teilung der Stimmzettel ihren „Sieg“ vorzubereiten. 
—— 

Rundſchau auf dem Wochenmarit⸗ 
Nach ben heiteren Vorfrühlingstagen will uns der 

heutige graue Regentag gar nicht gefallen. Wer noch 
einen Regenſchirm beſitzt, iſt wenioſtens von oben 
gegen Näſſe geſchützt, doch wehe dem Armen, deffen 
haben infolge der Teunerung keine ganzen Sohlen 

'en. ů 
Die vielen Aepfel auf bem Markte baben naſſe 

Bäckchen und die Hühner in ben Klaödchen ſchauen 
trübſnnig ins Marktigetriebe. A⸗ 
950 bis 5 Mark pro Pfund, je nach Größe und Güte. 
Lebende Hühner werden mit 60—80 Mark verkauft. 
Gerupfte Hühner ſollen 24 und 25 Mark das Pfund 
koſten. Weiß⸗ und Rotkohl koſten 4,50 und 8 Mark. 
Ein Bundchen an die Supp iſt für 2 Mark zu haben, 
Zwiebeln für 3,50 Mk. pro Pfund. Sehr viel Grüu⸗ 
kohl wird angeboten, aber auch zum Preiſe von 8 Mk. 
bis 3,50 Mk. für das Pfund. Wruken koſten das Pfb. 
1,80 Mark. Ein bischen Peterſilie 1 Mk. Eier koſten 
45 Mark pro Mandel. ů 

Fleiſch iſt auch heute reichlich da. Doch ſieht man in 
der Halle mehr Rind⸗ und Kalb⸗ als Schweinelleiſch. 
Für Kalbfleiſch wirdb 8 unb 9 Mark verlangt. Nind⸗ 
fleiſch koſtet 12—16 Mark. Schweinefleiſch 18—22 Mk., 
und Rückenfett 30 Mk. pro Pfund. 

Auf dem Ziſchmarkt ſind gleichfalls viel Aepfel, ſie 
koſten aber auch hier 2,h—5 Mark das Pfund. Breit⸗ 
linge ſind noch immer für den hohen Preis von p5 Mart 
fülr das Pfund zu haben. Grüne Heringe koſten 9 Ml. 
Schöne mittelgroße Pomuchel ſollen auch 9 Mark pro 
Pfund koſten, und als eine Hausfrau bie Fiſchhänd⸗ 
lerin bittet, die Pomuchel boch etwas billiger zu ver⸗ 
kanfen, da dieſelben ja ſo reichlich vertreten wären, 
wird ihr die unfreundliche Antwort: „Ach, geben Sie 
doch weiter!“ Es ſind ſo viele ſchöͤne Fiſche zu haben, 
doch ſind die Preiſe unerſchwinglich. Breſſen koſten 
12 Mark das Pfund. Größere Fiſche ſind noch teurer. 

Sieben magere Jahre haben wir bald hinter uns! 
Werden dann die ſieben fetten kommen? Wann wird 
man unſere Arbeit ſo bezahlen, daß wir nicht täglich 
mit Nahrungsſorgen kämpfen müſſen, daß wir im⸗ 
ſtande ſind, unſeren Kindern durch kräftige Ernährung 
das beſte Kapital, „die Geſundheit“, fürs ſpätere Leben 
mitzugeben? Traute. 

   

  

Ermittelte jungendliche Kellerdiebe. In den 
Häuſern Hauptſtraße 85 b, Eſchenweg 8, Falkenweg und 
Mirchauerweg 13 und 17 b, ſind in letzter Zeit die 
Keller erbrochen und daraus Kartoffeln entwendet 
worden. Als Täter ſind 4 noch jugendliche Arbeits⸗ 
burſchen ermittelt. Einen willigen Abnehmer fanden 

ſie in dem Kaufman W., Eſchenweg, welcher ſich wegen 
Hehlerei zu verantworten haben wirbd. 

—'''' iiiiiiiiiiee 
  

Die Monarchie im Film. 
U.⸗T.⸗Theater: Fridericus Rex. 

Am Schluß der geſtrigen Aufſührung klatſchten die Zu⸗ 
ſchauer Beifall. In Verlin haben ſie ſogar die Hohenzollern 
während der Vorführung hochleben laſſen. Für klardenkende 
Menſchen ſteckt in dem Film aber auch ein gut Stück anti⸗ 
monarchiſtiſcher Propaganda. Er behandelt den bekannten 

Konflikt zwiſchen Friedrich Wilhelm J. und ſeinem Sohn, 
ben ſpäteren Friedrich II. (genannt der Große). Wenn ſich 

Monarchiſten für die im Film gegebene Verkörperung des 
Königstums durch Friedrich Wilhelm I. noch begeiſtern, 
dann können einem ſicher Gedanken auftauchen, ob manche 
Menſchen ihren Stammbaum nicht auch vom Hund ableiten 
können. Man halte ſich die Monarchie einmal vor Augen, 
wie ſie im Film geboten wird. Friedrich Wilhelm J., ein 
ſadiſtiſcher Tyrann, der ſeine Frau und Kinder behandelt, 
wie es kaum ein gewöhnlicher Prolet im beſoffenen Zuſtand 
tun dürſte. Eine Bürgerstochter, die nichts verbrochen hat, 
als daß der Kronprinz ihr nachſtellte, läßt der König öffent⸗ 
lich auspeitſchen. Ueber Geſetz und Recht ſetzt ſich dber Tyrann 
einfach hinweg, indem ex ein Zuchthausurteil in ein Todes⸗ 
urteil umwandelt. Die Szenen im Tabakskollegium zeigen 
ſo recht den Haß des Königs gegen Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Sein Tyrannengeiſt findet nur an rohen Späßen Gefallen. 
Deshalb hat er einen hochgebildeten Mann zu ſeinem Hof⸗ 
narren gemacht, uachdem er deſſen Geiſt durch Alkohol zer⸗ 
ſtört häͤt, und erlaubt ſich mit ihm Späße, wie ſie kaum in 
einer Hafenkneipe vorkommen dierften. Schließlich auch noch 
die Heilighaltung der Ehe, die geſinnungsloſe Geſchichts⸗ 
ſchreiber als eine beſondere Tugend der Hohenzollern prie⸗ 
ſen. Der königliche Tyrann vermählt einfach ſeinen Sohn 
mit einer ungeliebten Frau, und der in ſolcher Weiſe zum 
Ehemann geſtempelte Kronprinz rächt ſich, indem er ſelne 
Frau mit deren hübſchem Hoffräulein betrügt. Wenn das 
bischen Parademarſch, der höfiſche Flitterglanz und die Ver⸗ 
ſöhnungsſzenen zwiſchen Vater und Sohn am Schluß des 
Films ſchon die Herzen der Mynarchiſten höher ſchlagen 
läßt, dann veweiſen ſte nur ihre geiſtige Anſpruchsloſigkeit. 

In ſeiner ſzeniſchen Aufmachung iſt der Film glänzend. 
Das alte Potsdam, Tabakskollegium, der preußiſche Mili⸗ 
tarismus, die Hinrichtung Kattes und die Bilder aus Schloß 
Rheinsberg, all dieſe Szenen atmen hilloriſche Treue und 

ſind von packender Bildhaftigkeit. Manc ſind ein Kabinett⸗ 
ſtück der Lichtbildkunſt, wie z. B. ein Silhuettenbild von der 
Reijegeſellſchaft des Königs. Wie Albert Steinbrück den 

alternden König ſpielt, dürfte es dem Urbild entſprechen. 
Otto Gebühr verleiht dem Kronprinzen beſonderß im erſten 
Teil menſchlich anſprechende Züge, wenngleich ſein Geſichts⸗ 
ansdruck wenig davon ahnen läßt, daß dieſer Hohenzollern⸗ 
ſproß der einzige ſeines Geſchlechtes war, der auch eine 
geiſtige Bedeutung erlangt hat. Vie Maſſenſzenen waren 
wirkſam geſtellt. So befriedigte der Film den kritiſchen 
unpolitiſchen Zuſchauer und ließ ſowohl den Republikaner als 
auch den Monarchiſten auf ſeine Rechnung kommen. Mehr 

kann man ſchließlich nicht verlangen. E. L. 

In der Weltbühne ſchrieb Theobald Tiger über den Film 
und ſeine Berliner Uraufführung: 

Fridericus Rex. 
Fridericus Rex, unſer König und Herr, 
der rief uns noch einmal in das Kino daher. 
Zweitauſend Meter lang iſt der ganze Quark — 
Und jeder Parkettplatz, der koſtet fechzehn Mark. 

„Ihr verfluchten Kerls!“ ſprach Seine Majieſtät, 
„daß jeder hier im Kino ſeinen Mann mir ſtehtl“ 
Ste ſitzen alle ſtramm unb können nichts dafür 

Und freuen ſich übern König und über Gebühr. 

Wir ſind doch eine alte Unteroffiziernation, 
und wir brauchen unſre Potsdamer Prügeltradition. 
Potz ben Sriti Blitz und Kreuz⸗Element, 
wer den Tritt ins Geſäß bei der Ausbildung nicht kennt —! 

Da fliegen hundert Beine im Parademarſch. 
Und das kitzelt unſre Schenkel, und das juckt uns im Gehirn. 
Die langen Kerls marſchteren vorbei in zwei Reihn — 

Wir wollen, wir wollen geprugelt ſein! 

Sieh hin, Lowiſe, wiſch ab dein Geſicht! 
Eine jede Kugel, die trifft ja nicht. 
Die Kugeln ſind alle von Eiſen und Blei — K 

und er kaunte nur den Dolchſtoß und keine Partei. 

Fridericus tut fragend auf ber Leinwand gehn. 
„Wo iſt denn mein Nachfahr? — ich kann hin gar nicht ſehn.“ 

Wie du fuhr nach Holland dein gutes Enkelkind, 

weil die Hohenzollern erblich belaſtet“ ſind. 

Fridericus, unſer König, den der Lorbeerkranuz ziert, 
du wirſt für eine Gyoſeſe, Pleite plakatiert. 

Dreh ſtill dich im Grabe, werbirg dein Geſicht: . 

Sie haben deinen Krückſtock, deinen Kopf haben ſie nicht.     

2„ 

„, 

lekretäre jelöſ bemüht batten, um durch eigenbänbioe Ber⸗ 

epfel koſten heute 

     
   

   

   

      

Siföſse Werenfaltunden ů 
fiuden heute, Gonnabend, abenb in mehreren Vartelbegzirten 

att, Daer 1. Beäirk veranſtallet in der Maurerherberge, 
Schüſſelbamm, einen Unterballungvabend. Die Witalledex 
des n. Bezirts trefſen ſich im Wiebenſchloh, Cleiſcheraaffe 57, 
wo ebenſalls ſur künſtleriſche Unterbaltung Sorge getragen 
KP. Der Bezink Heubude felert ſein Winterverhnügen be 
Albrecht. Narſelten, laſſen es die Perhäliniſſe zit, daß ſich 
die Dartelmitalieber neben ihrer Verufsarbeill und den 
Partelypflichten im geſelligen Kreiſe guſammenfinden (önnen, 
Um ſo mehr ſollte jeder Partelangehörige die unterbaltenden 
Veranſtaltungen ſeines Bezirkes beſuchen. Die Bezirts 
leitungen rechnen auf volle Hänſer. Göſte baben Butritt. 

Mißglückter Fluchtverſuch über die Dächer. 
Einer Streiſe der Schutpolizei gelang es, einen lange 

geſuchten Schwindler und Vetrſiger in ber Perſon des 
Klempnergefellen Hermann Schmidt, Räbm 8 wobnhaft, 
feſtzunehmen und dem Polizeigefängnis zuzufübren. Er iſt 
geſtändis, in 9 Hällen Perſonen um Beträge bis über 30 
Mark daburch betrogen zu haben, indem er Kyhlen anbot 
und ſich Anzablungen darauf geben ließ, Er verſchwand 
dann auf Nimmerwieberſeben und hat das vereinnahmte 
Gelb iu leichtſtuniger Weiſe verſubelt. An eine Kphlenlteſe⸗ 
rung hat er ntemals gedacht. „ 

Bei ſeiner polizeilichen Vernehmung gab er an, von dem 
erſchwinbelten Gelde noch über 900 Mark auf dem Voben 
ſetner Eltern perſteckt zu haben, zu deren Herausgabe er 
ſich bereit erklärte, wenn er dorthin geführt werde. Seinem 
Wunſche wurde entſprochen, zwei Krimtualbeamte begleite⸗ 
ten ihn dorthin. Auf dem Voden angekommen, rannte er 
plötzlich mit dem Kopf gegen die Tachpfannen, die auzein⸗ 
anderflelen und gelangte durch bas entſtandene Loch auf die 
Dächer. Bet ſeiner Verfolgung ſprang er vom Dach in den 
Hof, wo er von einem ihm nach ſpringenden Krininalbeam⸗ 
ten wieber feſtgenommen wurhe. Die Suche nach den har 
nicht vorhandenen 900 Mart hat ilm nur zur Flucht ver⸗ 
helfen ſollen. Er wurde dem Gerie,tàaeſängnis zugeführt. 

Aufbruch der Weichſel. Die Etsbecke auf der 
Weichſel zwiſchen Plehnendorf und Danzig iſt durch 
den Eisbrecher „Oſſa“ aufgebrochen. Der Aufbruch 
konnte zunüchſt nur bis zur Eiſenbahnbrücke erſolgen, 
da dieſe verſchloſſen vorgefunden und nicht paſſiert 
werden konnte. Es iſt jedoch ſofort Vorſorge getrof⸗ 
ſen, daß auch die Eisdecke des weiteren Teiles der 
Weichſel von der Eiſenbahnbrücke ab aufgebrochen wird. 
Der Aufbruch auth dieſes Teiles iſt ſtündlich zu er⸗ 
warten. Die anwohnende Bevölkerung wird aus 
dieſem Grunde vor dem Betreten der Eisbecle ge⸗ 
warnt. 

Die Mitglieber der interalliierten Verteilungskommiſſion 
ſind heute fruüh wieder in Danzig eingetroffen. Es iſt vor⸗ 
ausſichtlich bie letzte Sitzung, bie über die Verteilung des 
ehemaligen Reichs⸗ und Staatseigentums abgehalten wird. 

Amerikaniſche Lebenbmittelſenbung für Rußland. 
Der amerikaniſche Dampfer „Veſt Chatala“ iſt im Hafen 
angekommen und entlöſcht ſeine Ladung, etwa 6000 
To. Mais. Es werden weitere Lebensmittelſchifſe fol⸗ 
gen. Die Waren werden frachtfrei in geſchloſſenen 
Zügen durch Polen bis zur ruffiſchen Greuze geführt 
und von da in die Hungergebiete geleitet, Die Abwick⸗ 
lung in Danzig liegt in den Händen der American 
Relief Adminiſtration. 

Eine ſechsköpfige Einbrecherbande iſt von der Kri⸗ 
minalpolizet in Neufahrwaſſer dingfeſt gemacht. Die 
Einbrecher hatten es beſonders auf Waggons abge⸗ 
ſehen und erſt in den Morgenſtunden des 28. Febr. 
wiederum einen Waggon erbrochen. Die Einbrüche 
führten ſie aus, indem 2 der Täter auf den in Fahrt 
befindlichen Güterzug ſprangen, während die übrigen 
teils Schmiere ſtauden, teils die aus dem Wagen her⸗ 
ausgeworfenen Gegenſtände in Empfang nahmen und 
dieſe anf dem ſchnellſten Wege fortſchafften. Das ge⸗ 
ſtohlene Gut, es handelte ſich um Felle, konnte der 
Eiſenbahn wieber ausgehändigt werden. 

Schieber in Nöten. Auf dem Langenmarkt wurde 
geſtern morgen wieder eine Razzia veranſtaltet. Ei 
Anzahl jener ehrenwerten Herren, die auf der Straße 
ihre dunklen Geſchäfte abſchließen, ſuchte vergeblich in 
die Hausflure zu entkommen. Die Herrſchaften wur⸗ 
den aufgeſtöbert und zur Feſtſtellung ihrer Perſönlich⸗ 
keit abtransportiert. ö‚ 

Der Langfuhrer Standesbeamte. Auf der Tagesordnung 
der nächſten Stadtverordnetenverſammlung ſteht folgende 
nnabhängige Anfrage: Was gedenkt der Senat, Berwaltirng 
der Stadtgemeinde Danzig zu tun, um dem Langfuhrer 

Standeßbeamten Perſchau ſein eigenartiges Benehmen 
gegenüber dem Publikum abzugewöhnen und eine vor⸗ 
ſchriftsmäſtige Erledigung der ſtandesamtlichen Geſchäfte in 
Langfuhr herbeizuführen? 

Standesamt vom 4. März 1922. 

Todesfälle. Sohn des Schneiders Joſeph Zurawski, 

10 W. — Sekretär Dolmetſcher Reginald Pope, 44 J. — 

Unterofftzter Paul Gurski, 23 J. 2 M. — Sohn des Arbeiters 

Daniel Patzke, 1 J. 3 M. — Kaufmann Moritz Sandberger, 

66 J. 4 M. — Sohn des Oberpoſtſchaffners Johann Schröter, 

11 W. — Pol.⸗Betr.⸗Aſſ. Max Vorchard, 20 J. 9 M. 

Heutiger Deviſenſtand in Danzig⸗ 

    

   

    

     

    
      
      
       

  

     

    

       

    
      

  

         

           
        

  

    
    
    
    

  

          

       

   

      
    

     

  

      

         
      

  

    

      

      

   
       

   

  

Polniſche Mark: 5,75—80 am Vortkage 5,75—80 
Amer. Dollar .: 2•45—48 2 2⁴1 ů 
Engliſches Pfund: 1050—70 „ „ 1075 

5 

Verautwortlich für Politik Ernſt Loops, für Danzicer 

Nachrichten zund den übrigen Teil Fritz Weber, beide 

  

in Dunzig; für Inſerate Bruno Ewert in Oliva. —   Drucd von J. Gehl & Co., Danzig. 
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„Faschingshochzelt“ 
ü Oprrehe in à Arfen von Joh. Straußz. 

Montag, den G6. Müra!“ 
„Euschingshochzelt! 

— 10 % — SDSSS 10 D 
46455 

ů „Libelle“ 
Tünlleh: Muslk, Gesan, Tünt 
SOCCeeeeeeeesssee 

Stadttheater Zoppot 
MHerte, Sonnabend, den 4. März, abends 71½ Uhr; 

„Faschingshochxeit“ 
Operette in 3 Akien von Joh. Strauß. 

Außer Abonnement. 

Sonntag, den 5. März: „Der Herr Seunto 
Lustspiel in 3 Akten von Schonthan und Kad-⸗Iburg 
Abonnenen A. 

Cals Kaiserkof 

—El 
Orgon- Trio 

Nous erstklassige Kabarett-Einlagen. 

Schütter-Duo 
Walh) und Kurt Neslow-Duo 

brillantes Operetten-Duett 

Eitrlede Charlott Hans Fleblg 
Soubrotte Damendarsteller 

Paulsen 
Musikel-Akt 

Jeden Sonntag im großen Saat 
Konzert und KaHarett. 

Anfang Wochentags 7 Uhr, Sonntags 5 Uhr. 
Eintriit frel. 

  

  

  

Hurrts 2 Marritt, Wondines Tanrpaur 

Thne Bolligce, Lumpeumalor 

8. A W. Noberts 
Akrobeten in höchstar Voliendunt 

Barte-Au * 

Uorhiiunsi , 27 

ů Rorben, Sonntas, en B.,-März 

1XEE 

roßbe März- 1— ramm ö 

in der Bar: Woner Schrammelnl 
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Liditbild Theater 
III. Domm 8. 

Splelpian 
vom 4. hla-T7. Mürz 1022 
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Tanz plele ů ů Eu 
ue Moldgar ö 

Choraitter- vnd Cidiastume (4 i 1 i l bns. 
  

  

T8gl. Verrt. 8 Uhr Sonnteye 2 Vorst. Muchm.d Unr 

KDMNSTLEERDIELE 
pie Original Wiener Achrammoin 

Amerhean Bur! Stimmunn! 

Ixlang & Uur 

  

D 
Dhr. Ount. Rach Altstädtischer Graben 93 Telephon 29086 

Marz- Sensations- Programm 
Wüirnt von Wenxel, Steyrixehe Alpenllodar 
Edichen Danziger, Humiorist und MAubeger 

OSrete Dirke, Gona 11 1 · 
TIliY van de Barona “ 

„, Meschkowitz und à. Radomskl. Inbpapental Kansiler 

und Proſcasoren vom Konservatorium aus Kier 

Liesert une Kicor, das Lagengespräch ron Danzig 
WIlly Riedei, 30 Hiapien Lachnafben 

Houpt-Attraktion des Linden-Kaboretts: 

, Ordiester . Chasmann —— 
von der gro Ben Opoer ans Klewv 

darunter Solisten — Prolesroren vom dortigen Konservatorium. 

Aufasg 6.30 Uhr Sountags ad 4 Utur: 

Nachmittags-Konzert mit Kabarett-Einlagen 

Emplehle meinen gr. Sanl u. Mebenräume 
tur Vetöine 2u Kulanten Bodingungen. 

M. Steppuhn 

In Sulcbuch des Habes 
Mrimtaaldrhma in 4Akten. 

Mur immex arnli dler Ruhe ll 
lel n 3 Allen. 

Urania-Kbende 
Auls Oberrealschule St. EeLI EELEEEIE 
  

8., O. und 10. März: 

Vorkührung zweier erstklassiger Groſsfilms 

Aus der afrikanischen Wildnis 
mit erläuterndem Vortrag von Prosessor Dr. Lampe 

gesprochen von Frau Pr. Brockel 

Spannendo Sxenen der Schamannschen u. Hagenbechschen Expedition. 

Leben der Eleianten und Nashorner, der Flullipferde, 

Hysnen, Flamingos, Pelikane, Oeler u. s. l. Prächtige' (eꝛis 

Lendschaitsbücder, Bilder aus dem Negerloben. 

Das Cabinet des Dr. Caligari 
Ein Fllmspiel in 6 Axten von C. Meyer und H. ——3 

Hauptdarsteller: W. Krauss, C. Veldt und LIl Dagover 

Ver erste künstlerisch ernst zu nehmende, stilvolle Fiüim 

Splelxelt von 4—55/. Uhr und von 7.—10 Uhr, — Mumerterte 

Sützpiktre 20 5Bl.— bei W. F. Buran, Eegges 39 und an der Aula 

Zu leder Vorsteflung werden bes ondere Karten nus- 

kegeben, die nur für die genau bezelchnete Vorstellung 

eiten. — Zutritt babon auch Vchtmütsleuer der Volkshochschule. 

Ab Sonntag, den 5. März d. Ix. 

eröffne ich meine 

frühlahrs-Modellhut- 
iieit 

EULMMAIMIAAAAAAADAAISAeee 

Nusstellung. 
LAAISAUSeeenneee 

Iln sämtlichen Schaufenstern und den 

Innenräumen meines Hauses sind die neuen 

Modelle zur 2 wanglosen Besichtigung zur 

Schau gestellt 

   


